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Heute wird Nr. 45 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. Inhalt: 1) Zu Schleſiens Garten⸗Kulturgeſchichte. 2) Wie 


der Staat den Eiſenbahnen am zwickmäßigſten! 3) Communalberichte aus Freiſtadt, Hirſchderg. 4) Feuilleton. 
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er Inland. 
Berlin, 6. Juni. Abgereiſt: Se. Excellenz der 
Oweral Lieutenant, Chef der Land-Gendarmerie und 
bommandant von Berlin, von Ditfurth, nach Dan⸗ 
fen in der Graſſchaft Schaumburg. 
Berlin, 7. Juni. Se. Majeſtät der König baben 
Auergnadigſ gerupt, dem Ober: Landes: Gerichts »Rath 
Scher res in Marienwerder und dem Kreis-Wundarzt 
Schwul in Miltenberg, Kreis Ortelsburg, den rothen 
Aler⸗Olden vierter Klaſſe; ſo wie dem Tiſchlermeiſter 
cha in Breslau die Rettungs-Medallle mit dem 
ande zu verleihen; und den Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſ⸗ 
or Jenner zu Memel zum Land⸗ und Stadtgerichts⸗ 
lat zu ernennen. 

Ihre königl. Hoheit die verwitwete Frau Groß⸗ 
Nijogin von Medlenburg: Schwerin und Höchſt⸗ 
drten Tochter, die Herzogin Louiſe Hoheit, find 
don Schwerin eingetroffen und auf Schloß Sansſoucl 
e a en Se. Excellenz der Ge⸗ 
neral Lieutenant und Commandeur des Kadetten⸗Corps, 


don Below J., von Bensberg. Se. Excellenz der 

außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter 
am königlich würtembergiſchen Hofe, General⸗Lieutenant 

don Thun, von Stuttgart. Der General⸗Major und 
uſpekteur der 2ten Artillerie > Infpektion, von Je⸗ 
nichen, von Erfurt. 

Von der unterzeichneten Immediat⸗Kommiſſion find 
deute nachſtehend bezeichnete Kaſſen-Anweiſungen vom 
Jahre 1835, nämlich 

1,654 Stück zu 500 Rtl. über 827,000 Rll. 

ooo 10 » 679,000 = 
eo 90 494,000 = 
Mufam, 18,324 Sid über 2 000,000 At. 
wilche die preuß. Bank auf die nach $ 29 der Bank⸗ 
Ordnung vom 5, Oktober v. J. von ihr zurückzulie⸗ 
ſernden ſechs Millionen Thaler Kaſſen⸗Anweiſungen ge: 
den Rückempfang eines gleichmäßigen Betrages der da⸗ 

niedergelegten Staats⸗Schuldſcheine abſchläglich an 

die königl. Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden abge⸗ 
| fert hat, in dem Berbrennungs = Lokale der letzteren 
ehörde durch Feuer vernichtet worden, welches hierdurch 

kannt gemacht wird. — Berlin, den 31. Mai 1847. 
Königliche Immediat⸗Kommiſſion zur Vernichtung der 
n dazu beſtimmten Staats⸗Papiere. 

Gez.) N Humbert. 
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atan. Bendemann sen. 


Von der unterzeichneten Immediat⸗Kommiſſion find. 


Azmde, von der königl. Hauptverwaltung der Staats⸗ 
chulden ihr überwieſene Staatspapiere: a) 28,744 
tück, bis zum Schluſſe des Rechnungsjahres 1846, 

gegen Staats⸗Schuldſcheine umgetauſchte und eingelöfte 

Partiat; Obligationen aus der Anleihe bei dem Hand⸗ 

ungshaufe N. M. von Rothſchild u. Söhne in London, 

vom Jahre 1830 à 100 Pfd. St., im Betroge von 

2874400 Pfd. St. nebſt dazn gehörigen 365,974 
tÜR Coupons à 2 Pfd. über 731,948 Pſd. St., und 

E 53 Stück konvertirte Staats⸗Schuldſcheine vom Jahre 

au über 6100 Rthlr. — am heutigen Tage im Ver⸗ 

Lennungslotal der königl. Hauptverwaltung der Staats⸗ 
urch zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 

07 Berlin, den 31. Mai 1847. 

Ünigt. Immediat⸗Kommiſſion zur Vernichtung der dazu 

„ bdbeſtimmten Staatspapiere. 

(993.) Natan. Bendemann sen. Humbert. 

7 wur 12 (Allg. Pr. 8.) 
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ulden durch Feuer vernichtet worden, welches hier⸗ 


J Berlin, 4. Juni. Wie groß der Unterſchled 
zwiſchen unſerm vereinigten Landtag und den franzöſi⸗ 
ſchen und engliſchen Kammern iſt, läßt ſich am beſten da⸗ 
ran erſehen, daß wir eigentlich dasjenige nicht kennen, 
was man eine Kabinetsfrage zu nennen gewöhnt 
iſt. Man kann ſich dies an einem Belſpiel augenblick⸗ 
lich klar machen. Wenn z. B. auch einmal ſämmt⸗ 
liche Vorlagen und 8 welche der Berathung 
unſeres veteinigten Landtages unterlegt werden, die 
Stimmenmehrheit nicht erlangen könnten, fo wüede 
hieraus dennoch kein Menſch eine Aenderung des Ge⸗ 
fammtminifteriums oder eines einzelnen Miniſters fol⸗ 
gern. Dies hat ſehr verſchiedene Gründe. Den Haupt⸗ 
grund hat ſich ſogar das Journal des Debats klar ge: 
macht, obſchon ſich in Frankreich das Verhältniß gerade 
umgekehrt geſtaltet. In einem Auſſatz über das Be: 
ſcholtenheitsgeſez, der ſich ſonſt auf ſehr verkehrten 
Grundlagen bewegt, kann das Journal des Debats 
nicht umhin, geradezu auszuſprechen, daß ſich auf un⸗ 
ſerm Landtage weder eine Miniſterpartel, noch eine 
Oppoſititlonspartei finde, und daß es ſich einzig 
um die Sachen, nicht um die Perſonen handle. 


Wo es ſich aber um die Sache handelt, da können 


nie Parteien entſtehen, welche Tadel verdienten und 
darauf ausgingen, nicht die Sache möglichſt gut einzu⸗ 
richten, ſondern ſelbſt zur Hertſchaft zu gelangen. Die 
Entſcheidung über die letzten Fragen geht nicht aus 
perſönlichen Intereſſen und Motiven, ſondern hauptſäch⸗ 
lich aus den guten Gründen hervor, welche zum Vor⸗ 
ſchein kommen. Hat alſo das Miniſterium die beſſeren 
Gründe für ſich, fo wird es auch die Vorlage durchs 
ſetzen. Erſcheint dagegen die Vorlage nicht günſtig 
und die Gründe der Abgeordneten beſſer, ſo gelangt die 
Sache nicht dadurch zum Abſchluß, daß die Miniſter 
wechſeln, ſondern dadurch, daß der möͤglichſt einhellige 
Wunſch der Stände vor den König gebracht wird, 
welcher die ſchließliche Entſcheidung ausſpricht. Dleſe 
kann aber von derſelben Verwaltung, ſelbſt wenn der 
König gerade das Umgekehrte entſcheidet, was die Ver⸗ 
waltung urſprünglich für das Richtige hielt, ruhig aus⸗ 
geführt werden, gerade wie derſelbe Menſch, der heute 


etwas beabſichtigte, weil ihm die Gründe dafür gut 
ſchienen, morgen ruhig davon ablaſſen kann, wenn er 
ſich eines Beſſeren überzeugt hat. Eine Kabinetskriſis 
könnte bel uns nur dann entſtehen, wenn die königl. 
Macht je in eine andere Stellung gedrängt werden 
könnte, oder wenn der Weg der Verftändigung zwiſchen 
Verwaltung und Ständen über die Gegenſtände ſelbſt 
verlaſſen würde und ein Parteltreiben von beiden Set: 
ten entſtünde, welches Konflikte herbeiführen müßte, die 
wir unſerem Vaterlande nicht wünſchen möchten, denn 
fie könnten nur ſchließen mit der Schwächung der kö⸗ 
niglichen Macht oder der Corruption der Stände. Un⸗ 
fere Palladien aber find die volle könlgl. Macht und 
die ſo herrlich ſich bewährende Treue und Reinheit der 
Abgeordneten. 5 


—+ Berlin, 6. Junl. Wle man hört, wird 
der hleſige engliſche Geſandte, Graf von Weſtmo⸗ 
reland, am Ende dieſes Monats unſere Houpt⸗ 
ſtadt bis zum Monat Oktober verlaſſen. Die 


Familie des Geſandten iſt bereits nach England abge⸗ 
reiſt. Graf von Weſtmoreland wartet den Schluß der 
Verhandlungen des vereinigten Landtages ab. — Laut 
Vernehmen wird die ſchöne Denkmünze, welche auf An⸗ 
ordnung Sr. Majeſtät des Königs zur Verherrlichung 
der neuen politiſchen Entwickelung Preußens geprägt 
werden ſoll, leider vor Schließung des Landtages nicht 
vollends angefertigt werden können. Wie es heißt, wird 
ſämmtlichen Mitgliedern der beiden Kurien eine ſolche 
Denkmünze zur Erinnerung au den denkwürdigen Iten 
Februar dieſes Jahres zu Theil werden. Die Zeichnun⸗ 
gen zu dieſer Denkmünze find von der Hand des ge⸗ 
feierten Meiſters Peter von Cornelius entworfen. Dle 
Hauptſeite derſelben ſtellt den Genius Preußens dar, 
deutend auf die eine ruhmvolle Zukunft verheißenden 
ſtändiſchen Geſetze. Zur Seite erblickt man den lauern⸗ 
den Geiſt der Empörung und Geſetzleſigkelt, welcher vor 
dem neu erſtarkten Genlus Preußens zurückbebt und 
ſich schleichend zurückzieht. Auf der Rückseite find dle 
vier Stände in bezeichnende Welſe dargeſtellt. — In 
der Kunſtwerkſtätte des Profeſſors Vegas ziehen zwei 
neue hiſtoriſche Bilder dieſes trefflichen Meiſters die Auf⸗ 
merkſamkeit der hieſigen Kunſtwelt auf ſich. Für die 
Sammlung der Bildniſſe hieſiger hervorragender Män⸗ 
ner in Kunſt und Wiſſenſchaft, welche Se. Majeſtät 
der König durch Begas ausführen läßt, If genannter 
Künſtler gegenwärtig mit der Ausführung des Bildnif⸗ 
ſes des Neſtors der hieſigen Künſtler, des Direktors 
Schadow, beſchäfligt. Wie man hört, begiebt ſich Proz 
feſſor Begas binnen Kurzem auf einige Zelt nach Wien 
und Ober⸗Itallen. — Viele Anerkennung, finden hlee 
die von unfern Behörden zur Rettung bei Fruersgefahr 
eingeführten Leltern, mittelſt welcher die eingeübten Feuer⸗ 
wacht⸗Mannſchaften und Schornſteinfegergeſellen in alle 
Stockwerke eines Gebäudes von außen gelangen können, 
Zur Freude des Publikums. find die angeſtellten Vers 
ſuche ſehr günſtig ausgefallen. Nach einer Bekanntma⸗ 
chung des Polizel⸗Präſisiums find von dem Augenblicke 
des Eintreffens des Rettungs⸗Apparates auf der Brand⸗ 
ſtelle zu dem Anſetzen und Etſteigen der Leiter bis zum 
dritten Stockwerke, Heraufziehen des Apparates und 
Hinunterlaſſen deſſelben mit einer Perſon nur zwei Mi⸗ 
nuten Zeit erforderlich. Möge dieſe treſſliche Einrich⸗ 
tung allgemeine Beachtung finden! 79 


* * Berlin, 6. Juni. Wie man vernimmt, wer⸗ 
den die Landſtände übermorgen in Potsdam ſein, ein 
Umftand, den das Muſik⸗CEhor des 1. Garde⸗Regiments 
zu Fuß zu einem großen Konzert für ſeine Wittwen⸗ 
kaſſe benutzen wird. Die Eiſenbahn unterſtützt die 
Veranſtaltung durch wohlſeilere Preife, Die nieder⸗ 
ſchleſiſche Eiſenbahn und die Poſt find wegen der koſt⸗ 


Ende. — Schlüßlich habe 


Vermögen dabei einbüßt. Er hat 


ſpieligen Nachtzüge, die für die Poſt allerdings fehr 
zweckmäßig ſind, der Bahnverwaltung aber erheblichen 
Schaden bringen, in Mißoerhältniſſe gerathen. Zunächſt 
iſt es jetzt die Abſicht, die Sache durch eine General⸗ 
Verſammlung entſcheiden zu laſſen. Die Aktionäre wol: 
len, daß dieſe Nachtzüge wieder aufgehoben werden und 
gedenken auf Beförderung mit. Pferden zu dringen, 
wenn ſie ihnen zur Nothwendigkeit gemacht werden, 
womit dann freilich der Zweck, welchen die Poſt ſucht, 
vereitelt wäre. ) ' 
dem Auslande gegenüber die Einrichtung nicht zurück⸗ 
nehmen. — Berlioz, der bekannte Virtuoſe, rüſtet ſich, 
um uns ſeine Höllenfahrt des Fauſt und andere große 


Kompoſitionen von ſich vorzutragen. — Von dem groß⸗ 


artigen Denkmale Friedrichs des Großen wird nächſtens 


ein Theil zur Ausſtellung kommen, im Allgemeinen 


blickt das Monument zu ſeiner Vollendung noch in die 
weite Zukunft hinaus. Rauch wird in der künftigen 
Woche das von dem Könige von Hannover beſtellte 
Denkmal für, feine verſtorbene Gemalin öffentlich aus⸗ 
ſtellen. Die Verſtorbene iſt faſt ganz ſo dargeſtellt wie 
ihre hochſelige Schweſter, die Königin Louiſe, in dem 
bekannten Grabgewölbe in Charlottenburg, wo jetzt das 
hohe Königspaar unter den koſtbaren Marmorſarkopha⸗ 
gen ruht. Das Denkmal iſt für das k. Mauſoleum 
in Herrnhauſen beſtimmt und von dem ſchönſten cara⸗ 
riſchen Marmor. An den 4 Ecken erblickt man 4 En⸗ 
gel und zwiſchen zweien derſelben eine antike Vaſe, 
welche mit lebenden Blumen gefüllt werden ſoll. Das 
Ganze iſt künſtleriſch ſchön gedacht und mit ausgezeich⸗ 
neter Sauberkeit ausgeführt. Um dieſes Hauptwerk 
erblickt man noch viele andere Arbeiten des berühmten 
Künſtlers, theils fertige, theils im Werden begriffene, 
auch die anſcheinend fertige Statue des verſtorbenen 
Baumeifters Schinkel, welche in das Kunſt⸗Muſeum 
geſttüt werden ſoll. Inteteſſant find die Löwen und 
Panther mit den auf ihnen reitenden Genien, beſtimmt 
für die beiden Poſtamente an der Treppe des k. Schau⸗ 
ſpielyauſes. — Unfere Akademie der Wiſſenſchaften hat 
eben ihren Monatsbericht für den April ausgegeben, in 
welchem eine Abhandlung von unſerem großen Phyſio⸗ 
logen Prof. Müller über das fabelhafte urweltliche Thier, 
den Hpdrarchos, von großem Intereſſe iſt. Nach den 
Ermittelungen dieſes Gelehrten beſteht das koloſſale Ge⸗ 
rippe, wie es hier aufgeſtellt war, aus Stücken zweier 
verſchiedenen Individuen und iſt daher wohl im Ein⸗ 
zelnen nicht ganz zuverläſſig, indeſſen läßt ſich doch er⸗ 
meſſen, daß der Hydrarchos ein den Seehunden nahe 
kommendes ungeheures Saͤugethier von 60 bis 70 Fuß 
Länge war, das einen Kopf von 5 Fuß Länge hatte. 
Das größte Säugethier auch unter den lebenden wäre 
trotz dieſer ungeheuren Dimenſionen der Hydrarchos, 
wenn er noch lebte, keineswegs, denn bekanntlich iſt der 
Finnſiſch, auch ein Säugethier, nicht ſelten 100 Fuß und 
darüber lang. Intereſſant iſt ferner die Ermittelung, daß 
Lalande bereits vor 52 Jahren, nämlich am 8. 
und 10. Mai 1795 den neuen Planeten Lever⸗ 
tier beobachtet hatte. Man hat über dieſe Beobachtung 
noch die Originalhandſchrift aufgefunden. — Das Mi: 
niſterium hat den angekauften ? 1 705 des Grafen 
Algarotti mit Friedrich 11. auf 4 Monat der Kommiſ⸗ 
ion zur Herausgabe der Werke Friedrichs des Großen 
überwie en. Auch Breslau hat zu den diesmaligen 
Berichten einen Beitrag geliefert. Herr Lejeune⸗Di⸗ 
richlet las nämlich einen Brief des Herrn Kummer in 
Breslau, Korreſpondenten der Akademie über mathema⸗ 
tiſche Gegenſtände, vor. — In der letzten archäologiſchen 
Geſellſchaft wurden intereſſante Berichte über die Aus⸗ 
grabungen in Rom und Cäre und Salona vorgetragen. 
In Gäre hat man viele für, die Geſchichte der etruski⸗ 
Ion Tarquinier intereffante Inſchriften gefunden. — 

ie Kornpreiſe ſinken fortwährend, wir kauften den 
Roggen bereits mit 94 Rtl., den Hafer mit 44 Rtl. 
den Wiſpel und auch die Kartoffel⸗Theuerung hat ein 
ich heute einen Akt der Gerechtig⸗ 
Veh Degner und Lohſe 


keit zu üben, Von der 


iſt nur der letztere der Wechſelfälſchung angeklagt und 


ſolcher ſteckorieflich verfolgt worden. Der erſtere iſt auf 
keine andere Weiſe dabei 1 t, als daß er fein 
Berlin nicht vetlaſſen 

und iſt nach wie vor del dem Ober Baurath Langhans 
beſchältigt. Gern geben wir der Wahrheit die Ehre. 
„* Pofen, 4. Juni. Der große Nothſtand iſt 
bei uns durchaus noch nicht vorüber, und der Mangel 


an Arbeit ſcheint hier wirklich die Haupturſache zu ſein; 


nur trifft derſelbe jetzt weniger den Tagelöhner, als den 
Handwerkerſtand. Für erſteren iſt außerordentlich viel 
geſchehen; er findet an der Eiſenbahn und beim Fe⸗ 
ftungsbau jetzt hinreichende Beſchaftigung; allein der 
höchſt traurigen Lage der Handwerker aufzuhelfen, iſt 
eine hier mit unüberſtelglichen Hinderniſſen verbundene 
Sache, da zu wenig ſolcher Reichthum vorhanden iſt, 


dem bei den jetzigen Zeiten keine Einſchränkung geboten 


wird. Der Zuſtand in den kleinen Provinzialſtädten iſt 
vor allen der betrübendſte. Exceſſe find in neueſter Zeit 
durchaus nicht mehr vorgekommen; doch iſt noch keins 


der verſchiedenen Militärkommando, die zum Schutze 


des Eigenthums entſendet worden, in die Garniſon zu⸗ 
rückgekehrt. Es ſoll ſich notoliſch herausge llt haben, 
daß die in der Provinz verübten Exceſſe faſt nur gegen 
die Juden gerichtet geweſen ſind, und daß Viele, wenn 


Die Regierung kann ehrenhalber ſchon 


\ 
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| auch Unbemittelte, fo doch nicht geradezu Hungerleidende, 


— — 


ſich nur aus ihrem Haß gegen dieſelben zu Gewaltthä⸗ 


tigkeiten hinreißen ließen. ’ 
ee 
Frankfurt a. M., 3. 1 es heißt, find 


zwiſchen den Reglerungen der Zollvereinsſtaaten gegen: 
wärtig Unterhandlungen dafür im Gange, daß ein 
Maximumpreis b t werde, bel deſſen jedesmaligem 
Eintlitt ein Verbot der Getreldegusfuhr über 
die Zollvereins grenzen ſoſort erfolgen ſolle; der Mori: 
mumpreis für Korn ſolle dem dies fälligen Antrage zu: 
folge, welcher von einer ſüddeutſchen Regierung aus ginge, 
auf neun Gulden pr. Malter feſtgeſetzt werden. 
0 N (D. A. 3.) 
Stuttgart, 1. Juni. Heute Vormittag um 9 Uhr 
waren die Unterzeichner der Belchwerde: Eingabe, das 
Verhalten des Militärs in der Nacht vom 3. Mai be: 
treffend, auf die tönigl. Stadt⸗Direktion geladen, wo 
ihnen dle abſchlägige Entſcheidung dieſer Behörde unter 
Bezeichnung des von ihnen wider das k. Militär Vor⸗ 
gebrachten als Unwadtheit mitgetheilt wurde. Ein Theil 
der Anweſenden meldete ſogleich den Recurs an die k. 
Kreis⸗Regierung an. (Beob.) 
Karlsruhe, 31. Mai. Es iſt höchſt intereſſant, 
zu vernehmen, wie Dr. Wirth die gegenwärtigen Zuſtände 
Deutſchlands auffaßt und welche Mittel er vorſchlägt, 
um eine Wiedergeburt unſeres Geſammtvaterlandes zu 
erzielen. Er hat ſich hierüber in der ſo eben erſchiene⸗ 
nen Einleitung zur Geſchichte der deutſchen Staaten 
von der Auflöfung des Reiches bis auf unſere Tage 
(Karlsruhe, im Kunſtverlage) ausgeſprochen. Da er 
ohne Zweifel die Hauptrichtung ſeines neuen politiſchen 
Blat ies damit kund gibt, fo mögen hier einige Andeu⸗ 
tungen folgen. Er will nicht auf dem Wege abſtracter 
Ideen und philoſophiſcher Theorien die Stagtsformen 
gebildet haben, ſondern an der Hand der Geſchichte, 
und in einer Weiſe, wie ſie England vorgezeichnet hat. 
Frankreich gebe eine warnende Lehre, denn trotz Volks⸗ 
vertretung, Preßfreiheit und Geſchwornen⸗Gericht liege 
liege es fortwährend in den Zuckungen unfruchtbarer 
und fieberhafter Staatszuſtände. Auch Deutſchland, 
deſſen neuere politiſche Geſtalt nicht auf hiſtoriſcher Ent: 
wickelung beruhe, gehe großen Gefahren entgegen, und 
dieſen ſei einzig und allein durch Wiederherſtellung der 
Reichs⸗Verfaſſung unter den Verbeſſerungen, welche 
von dem veränderten Organismus der Nation, ſo wie 
von dem höheren Bildangsgrade unſerer Zeit gefordert 
würden, zu begegnen. Die weſentlichſten Bedingungen, 
unter welchen Deutſchland zur Größe und Blüthe ge⸗ 
führt werden könne, beſtänden in einem deutſchen Ober⸗ 
oder Fürſtenhauſe einerſeis, in einem Unterhauſe von 
frei gewählten Abgeordneten der Nation andererſeits, und 
ohne in die einzelnen Landes verfaſſungen Eingriffe zu 
machen, in einer oberſten executiven Centralgewalt, die 
vor Allem die Vetretung Deutſchlands als einheitlichen 
Reiches bei fremden Höfen, einheitliche Leitung des Poſt⸗ 
weſens, der Eiſenbahnzüge, Einheit der Münze, des 
Maßes und Gewichtes, Einheit der Reichsvertheidigung 
und des Zollſyſtemes, ſo wie volle Freiheit im ganzen 
Umfange des deutſchen Reiches für den inneren Handel 
und Gewerbverkehr und E. mittelung einer deutſchen 
Flotte ſich zur Aufgabe machen müſſe. (Köln. Z.) 
Vom Oberrhein, 31. Mai. Man ſpricht von 
lebhaften Unterpandiungen, welche gegenwärtig ſtattfän⸗ 
den, um der Verbreitung revolutionärer Flugſchriſten 
aus der Schweiz nach den angrenzenden deutſchen und 
itolieniſchen Staaten ein Ende zu machen. Dieſe un: 
aufhörliche ſyſtematiſche Einſchleppung aufwiegleriſcher 
Pamphlete kann in der That nicht anders bezeichnet 
werden denn als eine Art literarxiſchen Krieges, den die 
Propaganda von der Schweiz aus gegen die Nachbar: 
ſtaaten führt. Man könnte nicht in Abrede ſtellen, 
daß es eine wahre Feindſeligkeit wäre, wenn die Regie: 


Treiben ruhig zuſehen würden. Wie verlauter, dat der 
Vorort Bern es in der That als eine Pflicht der 
Schweiz anerkannt, eine ſolche revolutionare Flugſchrif⸗ 
teninnafion in die Nachdacſtaaten nicht länger zu dul⸗ 
den, und es ſollen nun zwiſchen den betreffenden Re: 
gietungen Maßnahmen vereinbart werden, welche ge: 
eignet ſein würden, den Reklamationen, welche in die⸗ 
ſem Betreff erhoben worden, zu entſprechen. 

e e v 

Detmold, 31. Mal. Zufolge eines in dieſen Ta⸗ 
gen erschienenen, aus der letzten Ständeverſammlung 
hervorgegangenen Geſetzts ſind fortan in unſerm Lande 
ſämmtliche Lehne, mit Ausnahme der nachgenannten, 
der Allodifikatſon unterworfen, mögen dieſelben von ber 
fürſtlichen Lehnkammer oder von einem andern Lehns⸗ 
herrn releviren, mag der Gegenſtand derſelden in Grund: 
befig, im Gelde, in Gefällen oder in irgend andern Bes 
tschtigkeiten beſtehen Ausgenommen von der Allodffika⸗ 
tion bleiben nur: 1) die landtagsfäbigen Rittergüter mit 
ihren lehndaren Pertinentlen, und 2) alle Lehne, welche 


Waaſemeiſterelen oder fogenannten Cavillerellehne aus⸗ 
geſchloſſen blenden. Das Recht, auf Allodnfikatien eines 
Lehnes zu provoclten, flieht nur dem befigenden Vaſal⸗ 
len zu. 5 0 (Lelpz. Z.) 


rungen der ſchweizeriſchen Kantone länger einem ſolchen 


auf vier oder weniger Augen ſtehen, fo wie auch dle fi 


Bremen, 4. Juni. Es fol, wie aus Waſbington 
gefhrieben wird, der Entwurf zu einem Han dels⸗ 
Vertrag mit dem Zollverein zwiſchen Baron von 
Gerelt und Herten Buchanan in dieſem Augenblicke be⸗ 
reits abgeſchloſſen fein und nut noch der Beſtätigung 
der übrigen ſouverainen Vereinsmitglieder bedürfen. 

f (Hamb. Bl.) 


Gro britannie n. 


terhauſe zur Verhandlung kommen, wenigſtens hat 

Hume in der geſtrigen Sitzung auf das Beſt mteſte 
erklärt, er werde die Sache an dem Tage vorbringen, 
mögen nun die verſprochenen Dokumente vorgelegt fein 
oder nicht. Von Seiten der Minifter erklären sch . 
wohl Lord Palmerſton als Lord John Ruſſen 


vollkommen bereit, auf die Sache einzugehen, jed 


wenn das Haus bereits Gelegenheit gehabt habe, 
gewiſſen, beſonders wichtigen Dokumenten Kenntn 
nehmen. Lord Palmerſton, welcher auf eine des 
an ihn geſtellte Frage, das von der Preſſe mitget 
Interventions⸗Protokoll als ächt anerkannte, trug 
Bedenken, einzugeſtehen, daß das Verfahren der 
ſchen Regierung als ein exceptionelles angeſehen 
müſſe, verhieß aber zugleich die vollſtändigſte Rechtſtel 
gung in den demnächſt vorzulegenden Dokumenten 
Worauf dieſe Rechtfertigung im Weſentlichen bien 
laufen wird, ſcheint eine Aeußerung Lord John Ru 
ſels anzudeuten. Derſelbe ſagte nämlich, die 
laſſe ſich nach dem Protokolle allein nicht gehörig be 
theilen, denn es komme darauf an, zu wiſſen, nich 
nur was zwiſchen der Königin von Portugal und ihre 
Unterthanen vorgefallen ſei, ſondern auch das, ni 
ſtattgehabt habe, in Betreff von Berufungen des 
Königin an andere Mächte und von Anerhie 
tungen dieſer Mächte, in den Angelegenheiten Pos 
iugals zu interveniren. Die Rechtfertigung der bell 
ſchen Politik wird alſo aller Wahrſcheinlichkeit na 
darin geſucht werden, daß, wenn England nicht e 
gemeinſchaftliche Intervention mit Spanien und Sea 
reich herbeizuführen gewußt hätte, Spanien, allein 
in Gemeinſchaſt mit Frankreich, ohne England zu fra 
gen, intervenirt haben würde. i 
Frankreich. ze 
* Paris, 3. Juni. Wie haben einmal wieder 
ſehr lebendiges parlamentatiſches Leben ohne daß eint 
große Sache auf dem Tapet wäre. Erfreulich iſt DE 
auch dieſe Lebendigkeit gar nicht, denn es handelt IF 
um die elendeſten Dinge. Die votgeſteige Setzun 7 
Pairskommer ſchloß auf eine höchſt auffallende Win, 
Als Alles erledigt war, ſagte der Präfident Hr. 8 . 
welcher den Vorſitz hatte: da nichts mehr an der!“ 
gesotdnung ift, ſo wollen wir schließen! Hr. v. Ali 
Spee fagte darauf: daß ſeiner Meinung nach ME} 
eine Propofition voa einem Mitglieve vorliegen mi 
Der Präſident entgegnete, er febe keine Propoſith 
Der Marquis v. Boiſſy: Ich finde die Sache hen 
merkwürdig. Der Herr Präjident ſpricht in einer DE 
legenheit — (Lärm). Sf eine Propoſiclon da pr 
nicht! Der Präſident: Es liegt keine Propoſition . 
dem Büteau. Die Antwort iſt ganz einfach, ich e 
nicht, wo die Verlegenheit ſtecken fol! Der Mau 
v. Boiſſy: Das iſt nicht zu begreifen! Die 00 
wird getäuſcht! Der Präſident: Ich begreife 0 
Marquis v. Boiſſy nicht; wenn eine Propoſition . 
läge, würde ich ſie ſehen und wenn ſie jemand ang 
legt hätte, fo würde er fi) melden. — Man aueh ne 
großer Aufregung auseinander. Was war das 1 
geheimnißvolle Propofition? war geſtern der Gehen ber 
alles Gtübenns. Heute war wieder eine S be. 
Paitskammer und das Räthſel wurde gelöſt. nung 
v. Pontols erdob ſich nämlich gleich nach en 
det heutigen Sitzung und fagte, er bitte umz 
weil er eine Propoſition vorzulegen habe. 
kündigung machte großes Aufſehen, weil man do 
an möglichen Irrthum geglaubt hatte! He. b. on 
fi Marqu v 
fagte, man werde ſich erinnern, daß der 9 
Boiſſy ſchon mehrmals eine 1 11 
regt, nach weicher eine 504 
verkauft worden ſein ſolle. de 868 B 
— — jr Geſa äftsführer n l Wars 
fer Angabe, die in dem 17 75 vom 12. Mal fiche, 
die Barre des Hauſes gela 5 
ſache der —.— daß m * ame genau ard de 
und widerlege. Da Herr G. v. iardin, „Mitglied 
Deputirtentammer rn gehe 


nächſt dahin, von der 


5b 


brill 


2 


eine zweite ergab ein Geringes MEN, 
die Angelegenheit ber h i 
die Angelegenheit berathen und bewilligen. 5 
nicht verlegen Fri 
man nicht weiß, was man von der Sade g 0 
Heute hatte auch die Paliskammir in de mer 
geheime Conferenz. Die Deputletenks | 


London, 1. Juni. Die pern ga Angels : 
heit wird nun gewiß am Aten dieſes Monats im N 


depultttenkammer die Erla e, 


> MB 


noch immer bei dem Geſetzentwurf über die Beförderung | plag führenden Fenſter. Er machte ſogleich Lärm, und 


r Oſtztene, welche kommandirt ſind. Vorgeſtern am 
Schluß erklärte Herr Guizot noch auf desfallſige Ans 
zeige des Herrn Etemieux, er wolle am Freatag Fragen 
wegen Portugals an das Miniſterium richten, deß er 
nicht antworten werde. Die Kammer mußte be⸗ 

agt werden und ließ die Interpellation fallen. 
— In etwa 8 Tagen erwartet man den Mat: 
[hau Bugeaud, der ſich nun von feinen Feldzug ein we⸗ 

nig erholen wollte. — Die Nachrichten aus Madrid vom 
„enthalten nichts Neues. Der König will nicht aus 
dem Pardo nach Madrid kommen und die Königin an⸗ 
geblich nach Ildefonſo reifen. — Ueber den Einmarſch 
der Truppen in Portugal fehlt noch die offizielle Nach⸗ 
kicht. — Der viel angefachte Marſchall Grouchy iſt ges 
orden und wird hier in Paris beſtattet. Das Journal 


€ 
Antwerpen, 2. Juni. Täglich zeigt ſich's mehr, 
. daß hier im Lande die Bauern thätig an den theuern 
Galteide⸗ u. Kutoff. Ipreiſen dieſen Winter mitgewirkt haden; 
aus auen Ecken vom Lande kommen kleinete und größere 
Vottäthe zum Vorſchein, und wenn man auch nicht 
genug detlazen kann, daß fo mancher unter dieſen Wa⸗ 
Ger gelitten hat, fo kann man ſich der Freude nicht 
Awehten, wenn man jitzt ſieht, wie die, welche das 
lend gerne noch größer geſehen, ſich jetzt in ihren Er: 
wartunzen betiogen finden, und daß tionen dieſes zur 
Warnung dienen muß. — Von iytem höchſten Stand. 
Punkt find Roggen deres 6 à 7 Fl. und Weizen 7 a 
8 Fl. pr. Hektoliter zurückgegangen. — Die heute von 
Amrita eingegangenen Berichte ringen Nachricht von 
noch vielen Zufuhren, auch vom ſchwarzen Meere und 
don der Oſiſ.e kommen noch megr als taufend Ladun⸗ 
gen, die ſich uberall hin vertheilen ; wir dürfen ein reis 
Jide hoffen und jo ſiegt jeder nach fo vielem 
Mangel einer tuhigeren Zukunft entgegen. 
N S (Eiberf, Zig.) 
5 er w e 7 5 
5); Wallis, Laut 177 Heede der „Simplon: 
da dat zs Papſt Pas IX. abzelehnt, nach dem 
Wunſche Frankteichs, ſich der Jıfuitenanyelegengeit an: 
negmen, da dieſeibe ganz in das Gebiet der Kantonal⸗ 
ouveraineiät falle. f 
Dosmwaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 19. Mai. Wie aus Athen ge 
meldet wird, hat ſich das griechiſche Kabinet, um dem 
kidigen Zerwürfniß mit der Pforte ein Ende zu machen, 
nun ſſen⸗ 1 2 und der Pforte die ver⸗ 
ung zu leiſten, namli den frü⸗ 
been Vorſchlägen des Bueſten Wenne Hen. 5 
tus wieder in Athen freundlich zu empfangen, mit der 
Bedingung, daß derſelbe darauf ſogleich wieder abberufen 
werde. Das griechiſche Kabinet ſoll dieſe feine Eniſchei⸗ 
dung dem Fürſten Meiternich vorgelegt und ihn um 
ſeine Vermittelung erſucht haben. Die einzige Schwie⸗ 
tigkeit bleibt dabei, daß die Pforte, jo viel bekannt, zu 
der vom griechiſchen Kabinet als Bedingung aufgeſtell⸗ 
ten unverzüglichen Abberufung des Hrn. Muſſurus ſich 
noch nicht verſtehen will. Da wird es nun darauf an⸗ 
g kommen, ob die Mächte, die bisher für gut fanden, die 
ledem biuig und unparteiiſch Denkenden als weit über: 
leben erſcheinenden Forderungen der Pforte zu unter⸗ 
n, dieſe Parteinahme dis zum Aeuzerſten fortſetzen 
werden. Die Pforte ſcheint allerdings darauf zu rech⸗ 
nen. Wenigstens wird neuerdings verſichert, fir wolle, 
wenn Griechenland nicht baldigst nachgebe, nacheinander 
mehrere, Griechenland bedrängende Maßregeln ergreifen, 
nämlich den griechiſchen Konſuln in der Türkei 
das Exequatur entziehen, dann den Griechen die Küſten⸗ 
ſchifffahrt verbieten, und endlich alle in der Türkei an⸗ 
fſäſſigen Hellenen austreiben. Daß das griechiſche Ka⸗ 
dinet ſich entſchloß, jenen ohne Zweifel ſchweren Schritt 
thun, ſchreibt man vorzüglich dem Einfluſſe der 
Iäuenden ruſſiſchen Note zu. (A. 3.) 
Konſtautinopel, 26. Wal. Das Journal de Con- 
duntino, le vom 21ſten d. Mis. enthält die Nachricht 
den der glückuchen Beendis ung der ſeit mehreren Jap: 
da zwiſchen der hohen Pforte und Perſien ooſchweden⸗ 
den Differingen, worüber zu Erzerum zwiſchen den dei 
miſeuigen Bevollmächtigten, unter Vermittelung von 
Dießorilannien und Rußland, verhandelt worden war. 
Das von der Pforte vor einigen Monaten, Überreichie 
am war von dem perſiſchen Hofe angenommen 
5 worden. ( 3. 


Tolales und Provinzielles. 


Breslau, 7. Juni. In der Nacht vom Zten zum 
* d. M. drohte, der abermalige Ausbruch eines Feuets 


4 
r hieſigen Stadt, und zwar in dem Haufe Ne. 22 
1 5 3 Straße. In dem gedachten Grundſtück ⸗ 
dat nämlich der Händler Here Breuer eine Remiſe inne, 


a an inen Mamis, Feuer ausgebrochen war, und zwat 
einem nach dem Grundſtück Nr. 1 am Laurentius: 


\ 


des Deb. enthalt heute wieder einen Artikel über die 
Preuß, Landtagsverhandlungen. 
Belgien. 


wurde das Feuer durch die herbelellenden Nachbarn aus⸗ 
gegoſſen, noch ehe daſſelbe weiter um ſich greifen konnte. 
Die ‚Revierfprige, weiche dicht neben dem Haufe Nr. 22 
Scheitniger Straße ſteht und daher gleich zur Hand 
war, durfte nicht erſt in Thal igkeit gefegt werden. Noch 
iſt über die Entſtehung des Feuers nichts ermittelt wor⸗ 
den. (Bresl. Anz.) 


Kunſtausſtellung. 

| j (Fortſetzung.) 

Wle ſchon angemerkt worden iſt, ſo hat die Aus⸗ 
ſtellung einen Ueberfluß von Landſchaften, und nicht 
nur daß wir überall alten, lieben Bekannten in feiſchen 
Darſtellungen begegnen, fo lernen wir auch eine Ans 
zahl trefflicher neuer Meiſter kennen. Die Landſchaft; 
— die Natur — in der faſt jeder, der ein offenes Auge 
und ein warmes Herz beſitzt, ſich zu Haufe fühlt, hat 
in unſern Tagen ſich eines deſondern Beifalls zu ex 
freuen. Bedeutende Künſtler haben fie zur Aufgabe ih⸗ 
ter Beſtrebungen gemacht und ebenſo in der idealen 
Auffaſſung der Natur wie in der lebenswarmen Nach⸗ 
ahmung des Vorhandenen — der Portrait⸗Land⸗ 
ſchaft — uns manchen großen Genuß bereitet. Es 
iſt beſonders anzumerken, daß ideale Landſchaften in un⸗ 
ſeren Tagen immer ſeltner werden und die Nachbildung 
oder Abbildungen überall die Oberhand gewonnen has 
ben. Hier ſcheiden ſich die: welche geiſtreich die Natur 
anſchauten und auffaßten, von denen, welchen nur ge⸗ 
gönnt iſt, das Leden in feiner Erftarrung wiederzuge⸗ 
den. Gerade indem ſie die ein fachſte Tonart für die leichteſte 
der Compoſitlon ſich dachten, vergaßen fie, daß in der wah⸗ 
ren Auffaſſung dieſer, das Myſterium geiſtiz en Lebens aufge: 
funden werden fol. Da Raum und Zeit mangelt, fei 
uns vergönnt, in kurzer Darſtellung die Augen unſerer 
Freunde nur auf einzelne, einige wenige der vor⸗ 
züglichern Landſchaften dieſer Ausſtellung binzuleiten — 
ohne viele Worte und ohne zu behaupten, daß nit noch 
viele andere ſchöne landſchaſtliche Bilder vorhanden wären. 
Jim Anfang unfers Kataloges tritt uns Achenbach mit 
zwei treffuchen Bildern entgegen? mit der Anſicht des 
Aetna (Nr. 34) — einem tief aufgefüßten Bude aus 
der großen Natur des Süden — und mit einem klei⸗ 
neren Bilde, einer ganz dieſer entgegengeſetzten Natur⸗ 
anſchauung: Landſchaft vom Hundsrücken (Nr. 33). 
Im erſtern die Romantik, im andern die Lprik der Land 
ſchaft; wobel wir nicht übergehen dürfen, daß der Ton 
der letztern uns lieblicher und wahrer angeklungen iſt, 
als in der erſtemn. Großartig iſt der reiche, warme und 
lebensſciſche „Blick von Belguardo auf das Arnc⸗ 
th al (Nr. 206), eines der ſchönſten Landſchaſtsgemälde 
dieſer Ausſtellung, deſſen Genuß wir der Huld Sr. 
Majeſtät des Königs verdanken. Und wie hier! die 


bezaubert, fo führt uns ein anderer Künſtler, Mar 
Schmidt (von dem wir auch durch Gunſt Sr. Maj. 
ia nächſter Ausſtellung ein Hauptbild zu erwarten haben), 
in eine andere Natur, die uns fremder, aber gleich 
ſchön und phantaſtiſch berührt. Der Palaſt von 
Caro, Nr. 439, und der Blick aus den Fried⸗ 
höfen auf das goldene Horn zu Konſtantino⸗ 
vel, Nr. 440, find wahrhaft bezaubernde Anſichten und 
geſtatten dem dichtenden Geiſte eine Menge innerer An⸗ 
ſchauungen und Reminiſcenzen, in und aus der fabel⸗ 
haften Vorzeit und der traurigen Gegenwart, fo daß 
jeder Beſchauer ſich gern in Betrachtung dieſer Bilder 
vecſenken wird. Dieſe lebendige Anregung des Gemü⸗ 
t es beruhigt ſich in den idpliſchen kleinen Bildern 
eines einfachen Darſtellers, der uns die Natur in der 
Wahrheit wiedergiebt, wie ſie uns täglich erſcheint, aber 
doch es verſteht, den Zauber der Dichtung auch der na⸗ 
tütlichen Darſtellung zu verleihen. Der Frühlings⸗ 


vereins), iſt ein reizendes Naturbud und der Bauer: 
hof bei. Morgenbeleuchtung, Nr. 123, (Eigen⸗ 
ihum des Herrn Baron von Siücker) ein fo einfaches 
gemüthliches Bild des tä,lichen Lebens und ſo natur⸗ 
treu erfaßt, daß es ſcines Eindrucks gewiß nicht verfeh⸗ 
len wird. Beide Gemälde find von Eberle in Mün⸗ 
chen. Albert Zimmermann hat uns drei vortreff⸗ 
liche und geifivolle Landschaften zugeſendet, Ne. 586. 
Große Landſchaft mit Wild it eine der dedeu⸗ 
tendſten Aufgaben für den Landſchafismaler, ſchon we⸗ 
en des Umfangs des Bildes, was immer an ſich ſelbſt 
vroße Schwierigkeiten darbietet und welche der Künstler In 
ter That überwunden hat. Ueber den Waſſerfall 
bei Mepringen, Nr. 585 Eigenthum des 
ſchleſiſchn Kunſt⸗ Vereins — hat Rifecent ſich an 
anderer Stelle beteus ausgeſprochen; das drüte Ge: 
mälde, Ne, 587, Landſchaft, hat das kühne Wagniß, 
die Btechung der Sonnenſtrahten dei ſichtdarer Sonne 
darzustellen, zu löſen geſucht, und man darf ſagen, wenn 
nicht vollkommen, doch als lehr gelungenen Verſuch. — 
Die Landſchaft iſt ſehr ſchön. Neben diefer iſt Nr. 274, 
eine Sommerlandſchoft von W. Klein in Düſſel⸗ 
dorf (Eigenthum des Herrn Baron v. Stücker) aufs 
geſtelt, ein vortteffliches Naturdud voller Leden und 
Wahrheit. Referent rechnet — von ſeiner indiolduel⸗ 
len Empfindung geſprochen — dieſe Landschaft zu den 
anmuthigſten unſerer Sammlung. 


Natur in ihrer Urppigkeit und Fülle uns erhebt und- 


Morgen, Nr. 123 (Eigenthum des ſchleſiſchen Kunſt⸗ 


4 


1 72 ausgezeichntte Landschaften begnägen wie uns 
5 tdem zu nennen von Behrendſen, Nr. 59; 
Brandes, Nr. 90, Bürkel, 98, Winterland 
ſchaft — ein wahres Kabinetsſtück; — Trank; 
Nr. 150 Gleim, Nr. 174; Happel, der Feiertag, 
Nr. 197 — ſehr ſchön; — John, Nr. 240, 
vom ſchleſiſchen Kunſtverein erkauft; Gropius, 
Nr. 186; Kummer, Nr. 293, 294, 295 — greß⸗ 
artige Schöpfungen eines tüchtigen Meiſters; — Mül⸗ 
ler, 344 uno 45, von welchen namentlich die erſtere 
ſehr viel Gefallen erweckt hat; Reiffenſtein, Nr. 391, 
92 und 93 — fehr llebliche kleine Büder; — Run ge, 
Bach im Waldez Ni. 408 — ein ſchönes Naturge⸗ 
mälde; Scheins, Nr. 422; Scheuten, Nr. 423; 
Schirmer, Nr. 428, Eigenthum des ſchleſ. Kunſt⸗ 
veteins. Von Felix Schiller, unſerm Landsmann, 
finden ſich zwei gelungene Landſchaften vor, Nr. 426, 
Ein Morgen in Tyrol, und Nr. 427, Land⸗ 
ſchaft aus dem Salzdurgſchen, welche 
den rüſtigen Fortschritt deſſelben bekunden, und ihn be⸗ 
reits in die Reihe der vorzüglicheren Landſchaſtsmaler 
ſtellen; — fo auch von unſerm Mitbürger Stock eine 
Reihe artiger kleiner Landſchaften, und eine große, Nr. 506, 
im ernſten Styl gehalten, „Ein Eichenwald,“ hat der 
ſchleſ. Kunſt⸗Verein erworden; endlich bemerken wir auch 
mit Vergnügen den wahren Fortſchrüt des jungen Mas 
leis Rehſal in 404, Kapelle und Kirchhof bei 
Mondſchein⸗Beleuchtung, welches Bild auch der 
ſchleſ. Kunſt⸗Verein angekauft hat. 5 5 

Als Nachtrag wollen wir doch, indem wir uns 
ſelbſt des Vergeſſens anklagen, auf ein ſehr tüchtiges 
Bid von Cb. Köhler in Düſſeldorf aufmerkſom ma⸗ 
chen, Nr. 277, „Polniſche Judenbraut,” ein 
Bild, was dem uns längſt bekannten tüchtigen Meiſter, 
nicht ſowohl was den Gegenſtand ſelbſt betrifft, als in 
Bezug des kräftigen, tüchtigen und warmen Colorits 
und der wahren Auffaſſung, den alten Ruf ſichert. 

Ehe wir zu den Bildniſſen übergeben: erwähnen 
wir noch zweier ſehr gelungener. Thierſtücke, Nr. 37, 
„Einer Gruppe von Hunden,“ von Benno 
Adam in München, einem kleinen Bilde voll Wahr⸗ 
heit und treuer Natur⸗Beobachtung und ſehr ſchön ges 
malt, und einer zweiten Gruppe von Bären, Nr. 296, 
gemalt von Lachewitz zu Düffeldorf, die, ſoweit 
uns die Natur dieſer Beſtien bekannt iſt, höchſt natur⸗ 
getreu dargeſtellt find. 2 

(Foriſetzung folgt.) 

Zweites Concert 
im Muſikſaale der Univerſität, von den Damen 

Aue ö Ne ae 7% . Do 
e die Vorzüge, welche wir in der angsweiſe 

der Damen Friederike, Julie und Hedda Berwald 1 5 
der von denſelben früher gegebenen Soirde musicale 
wahrzunehmen Gelegenheit fanden und worüber wir 
bereits in dieſen Blättern geſprochen haben, traten in 
dem heutigen Concert noch markitter und in größerer 
Vollendung hervor. 

Dieſe Fische und Pracht des Organs, jeder Ton 
edel und voll, ſchmeichelt mit zauberiſchem Wohllaute 
dem Ohre und feſſelt die Zuhörer mit poetiſcher Macht. 
Dieſe Macht wird aber noch durch die Erſcheinung die⸗ 
ſer reizenden Geſtalten, welche vom reinen Schimmer 
der Unſchuld umfloſſen, in der erſten Blüthe des Le⸗ 
bens ſich befinden, erhöht, und einen Eindruck feltener 
und der edelſten Art muß ein Jeder empfinden, der 
dieſe zarten Weſen in einfachen weißen Uewänbern, 
Kränze in den dunkeln Haaren, wie Abgeſandte einer 
längſt ſüß verklungenen Märchenwelt, die eigenthümlichen 
Weiſen ihres Volkes ſingen hört. Dieſe ſchwediſchen 
Nationallieder üben einen mächtigen Zauber auf den 
Hörer, welcher durch die Vollendung in der V 
weiſe wie hier, noch bedeutend rg wird. Si 
vermögen durch ihre originelle und oft dro Wen⸗ 
dung eben fo Heiterkeit hervorzurufen, wie ſie durch 
den Ausdruck ſuͤßer Melancholie das Gemüth ernſtern 
Betrachtungen zuführen. { 

Als hervorragendes Talent unter den Schweſtern 
müſſen wie Fräulein Julie nennen und wenn die ältere 
Schweſter, Fräulein Friederike, mit gediegener muſikali⸗ 
ſcher Bildung und künſtleriſcher Ruhe, von welchen Ei⸗ 
genſchaften eine jede ihrer Leiſtungen das Gepräge trägt, 
als Concertſängerin keinen gewohnlichen Rang einnimmt, 
ſo reißt doch jene durch acht dramatiſches Leden im 
Vortrage, durch geniale Funken, die hie und da un⸗ 
willkürlich aufſpruͤhen, die Hörer mit fort. Friulein 
Julie verſpricht mit Sicherheit, wenn ſie der Bühne 
ſich widmen wollte, wozu wir dringend rathen würden, 
einſt eine der erſten Zierden derſelben zu werden. 
Die jüngſte der Schweſtern, Fräulein Hedda, ſcheint 
uns erſt in das Stadium des Lebens zu treten, in 
welchem das Organ zu einer beſtimmten Klangfarbe 
ſich bildet; auch fie, berechtigt zu ſchönen Hoffnungen 
und wirkt fie recht bedeutungsvoll in den Terzetten 
mit. Selten wird man aber, wie hier, ein ſolches 
Verſchmelzen der Stimmen in den Ehfembiehä en 
wahrgenommen haben; im leiſeſten Piano felbft tritt 
dennoch jeder Ton klar und deutlich hervor und 
unwillkürlich läßt dieſe Vollendung an mit Meiſter⸗ 
ſchaft behandelte Klarinetten denken. 51 
Eine werthvolle Zugabe bildeten die Pianoforte⸗Vor⸗ 
träge der Herren Heſſe und C. Schnabel; beſonders 
. 7 e in Es & . 

ngemein feurigem mit großer Fertigkeit 
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Das Concert war 1 1 nur ſchwach beſucht, 
ein Umſtand, der ſich zum Theil dadurch erklären läßt, 
daß im Publikum der Abſchluß der Theater: Direktion 
mit dem Kapellmeiſter Berwald auf einen Cpklus von 
Concerten bereits als Gerücht eirculirte und welches 
Gerücht wir heute als eine Wahrheit beſtätigen können. 

Wir müſſen dieſem Vorhaben unſern dollen Bei⸗ 
fall geben, indem wir zugleich die Ueberzeugung hegen, 
daß ein muſikliebendes Publikum den labhafteſten n⸗ 
theil an dieſen intereſſanten Darſtellungen nehmen 
werde. 2 

Eine offizielle Berichtigung des Herrn Kapellmei⸗ 


ſter Berwald in dieſen Blättern vom 6. d. M. belehrt 


uns, daß derſelbe nicht den erſten Unterricht der be⸗ 
rühmten Lind geleitet habe. Wir ſelbſt kamen zu der 
entgegengeſetzten Me ung nur durch eine uns gemachte 
Mittheilung des Herrn Berwald. Wenn wir nun 
dieſe nicht recht verſtanden haben, ſo bitten wir deshalb 
um Verzeihung; wir hätten es aber, unſerer Anſicht 
nach, für einfacher gefunden, auf demſelben Wege, 
wie dieſes Mißverſtändniß entſtanden, es auch zu de⸗ 
ſeitigen. d 


Naturwiſſenſchaftliche Sektion der ſchleſ. 


Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur. 
Mittwoch den 5. Mal hielt Herr Dr. phil. Mar: 


bach einen Vortrag über die neuern Entdeckungen von 


Faradap, nach welchen ein kräftiger Magnet außer den 
wenigen, in dieſer Rückſicht bekannten, noch eine große 
Anzahl Stoffe anzieht (ferromagnetiſche), alle an: 
dern Stoffe abſtößt (dia magnetiſche), und die Pos 
lariſatlonsebene eines polariſirten Lichiſtrahls zu drehen 
vermag. 

Herr Dr. Marbach zeigte der Geſellſchaft folgende 
wohlgelungene Experimente: eine Wismuchplatte von 3 
Zoll Länge, zwiſchen den Polen eines Electromagneten 
aufgehängt, wurde von demfelten abs eſteßen; Kıpftalle 
von Eiſenvitrſol an die Wismuthplatte geklebt, oben 


dieſe Wirkung auf. Ein durch die Polariſat on vermit⸗ 


seift zweler Nicolſchen Prismen verdunkeltes Geſichts⸗ 
ſeld wurde durch ein Stück Glas von 16 Linien Länge 
und 4,1 ſpecifiſchem Gewicht unter Einwirkung des 
Magneten wieder erhellt. 

mehrere foffiie vigetabiliſche Reſte aus dem Sauzſtock 
von Wllicika vor, wie Nüſſe juglandites salinarum 
Sternb. und eine neue Art, drei Arten braunkohlenar⸗ 
tigen Coniferenholzes, Zapfen, waheſcheinlich 2 Arten, 
ahnlich dem jetztweltlichen Pinus Pallasiana Lamb. 
und verwandt, wie auch eins der drei genannten Coni⸗ 
ferenhölzer, dem von dem Referenten in der oberſchleſi⸗ 
ſchen Gypsformatlon zu Dirſchel und Czernitz entdeckten 
Zapfen und Hölzern Pinites evoideus und Pinites 
gypsaceus. Wiewohl es nun längft bekannt iſt, in 
welcher innigen Beziehung die Gypsformation jener Ge⸗ 
gend zu dem Salzgebirge überhaupt ſteht und ähnliche 
Schichten an anderen Orten mit ihm wechſellagern, 
könnte dieſer neue, von ihrer ftüheren Vegetation ent⸗ 
nommene Beweis für ihre gegenfeitige Verwandtſchaft 
wohl dazu dienen, die ſchon oft begonnenen, bisher aber 


freilich noch nicht vom Glück gekrönten Verſuche, Stein⸗ 


ſalz in unferer Provinz zu entdecken, nicht 

ganz aufzugeben. 0 n 
Den 19. Mai hielt Herr Profeſſor Purkinje einen 

Vortrag über den Hausſcham m. Die wiederholten 


Verwüſtungen eines der königl. Univerſitätsgebäude durch 


Holze) aufquillt, bald zwiſchen den 
Mauerwerk mit ziemlich dicken holzartigen Stengeln ran⸗ 


den Hausſchwamm (Merulius destruens Pers., M. 
vastator Tode, M. lacrymans Schum.) gaben dem⸗ 
felben Gelegenheit, über die Natur und die mannigfal⸗ 
tigen Formen dieſes furchtbaren Paraſitengewächſes Er⸗ 
fahrungen zu ſammeln. 

Die Grundbedingungen deſſelben ſind wohl, wie bei 
allen ſelbſtſtändigen Organismen eigenthümliche Keim⸗ 
körner oder ſchon vorhandene Pilzpflanzen, die durch die 
Luft oder andern Mittheilung dem Holzwerke eingeimpft 
eee Bedingungen beruhen auf Zufluß 
hinlänglicher Nahrung namentlich organiſcher Feuchtig⸗ 
keit, ſriſch, beſonders im Frühjahr gefällten jungen, und 
ſonſt nicht genug ausgetrockneten Holzes, nicht gehöriger 
Austrocknung des Mauerwerks, feuchtem Baugrund, 
Mangel an Luftzug u. dgl. m. Der Hausſchwamm hat 
in ſeinen äußeren Geſtaltungen durchaus nicht einen ſo 
feſten Typus wie wir bei andern Pflanzenarten zu ſehen 


gewohnt ſind. Seine Geſtalt Hänge meiſt von äußern 


Umſtänden, beſonders der naͤchſt umgebenden Subſtan⸗ 
zen und der Räumlichkeit ab; indem er bald papierar⸗ 


tig über die innern Fiächen und Dielen ſich ausbreitet, 


bald ſchwammartig und wulſtig (beſonders am friſchen 
Fugen und am 


kenförmig fortſchleicht und ſich in unregelmäßigem Blät⸗ 
terwerk ausbreitet, zuweilen bildet. er ſchimmelartige 
Ueberzüge wie die feinſte Watt, dann wieder netzförmige 
Geſpinnſte, ferner lederartige knollige Membranen, meiſt 
ſchmutzig weiß, doch auch in ſchwefelgelbe, roſentothe, 
grünliche, roſtbraune Farbennüancen übergehend. Von allen 
dieſen Formen wurden ausgezeichnete Exemplare vorgezeigt. 
Die Art des Keimes iſt auch nicht fo. regelmäßig wie 
bei andern Pilzen. Es kamen zwei Hauptformen von 
Keimkörnetbildungen vor. Am häuſigſten zeigten ſich 
Keimkötner in kleinern und größern Haufen, bis zur 
Größe eines Thalerſtücks und bis 1%, Linie 


er unten bezeichnete Sekcetär der Sektion legte 
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Dicke, holzgelb wie Holzmehl vom Murmfrag, 
fie beſtanden aus den feinſten ungleich ſphäri⸗ 
ſchen durchſcheinenden Kügelchen, die frei ohne auf 
Fäden angewachſen zu ſein, nebeneinander gelagert wa⸗ 
ten. Die andere Art Keime, die in den Handbüchern 
gewöhnlich beſchriebene, fand ſich beſonders an den oben 
genannten lederartigen knollſgen Membranen, beſonders 
an den roftbeaunen Stellen, und bildet ovale Schläuche 
mit inliegenden Keimkörnern. Die verſchienen Formen 
der Gewede des Pilzes, ſo wie die Keimkörner wurden 
mikroſkopiſch demonſteirt. j 
Prof. Dr. Göppert, z. 3. Sekretär. 

T Brieg, 4. Juni. Den Anfang meines heuti⸗ 
gen Briefes ſollen die geiſtigen Intereſſen machen. Wir 
haben endlich Ausſicht, die Stelle eines erſten Predigers 


an unſerer Hauptkirche nach jähriger Verwaiſung wie⸗ 


der beſetzt zu ſehen. Unter den 5 zu Probepredigten 
zugelaſſenen Bewerbern finden ſich anerkannt tüchtige 
Männer; möge der geſunde und rechtliche Sinn der 
Wägler ſich Geltung verſchaffen und diesmal weder einem 
gallſüchtigen Miſſionär noch pietiſtiſchen Separatiſtinnen 
unberufene Einmiſchung geſtatten. — Das geſellige Le⸗ 
ben bietet manches Intereſſante dar. Zweimal woͤchent⸗ 
lich find Abonnements ⸗Concerte, die einen von dem Ba: 
taillons⸗Muſikchor im Thunakſchen, die andern, vom 
Stadtmuſikus Menzel arrangirten — die beliebtern — 
im Felix' ſchen Garten. Dazu kommen noch die Vers 
ſammlungen der Liedertafel, in denen uns Cantor Fiſcher 
neulich den Freiſchütz dot. Dieſe Liedertafel hat nun be⸗ 
reits eine ſolche Ausdehnung gewonnen, daß ſie an ihrer 
eigenen Größe krankt und zu erliegen droht. Man hätte 
die der Mitgliederzahl früher geſetzten Grenzen feſthalten 
müſſen: dieß iſt aber nicht geſchehen und daher die 
Sache dahin gediehen, daß die ſogenannten Familien⸗ 
Abende ganz ungenießbar werden, weil kein Lokal vor⸗ 
handen iſt, groß genug, um die Geſellſchaft aufzuneh⸗ 
men. Das getroffene Auskunftsmittel, den Begriff der 
Familienmitglieder auf das Engſte zu befchränfen und 
nicht einmal unſelbſtſtändige Geſchwiſter als ſolche gel⸗ 
ten laſſen zu wollen, führt zur Unzufriedenheit und zu 
Spaltungen. Der gemeinſame Spaziergang am dritten 
Feiertage unter vorgetragener Fahne (man lächele nicht!) 
ward den Theilnehmern durch das eingetretene Ungewit⸗ 
ter im eigentlichen Sinne zu Waſſer gemacht. — Meine 
neulichen Klagen über die Ausrottung der Obſtbäume 
auf der Promenade haben ein Mitglied des Verſchöne⸗ 
nerungs⸗Vereins gewaltig gegen mich in Harniſch ge⸗ 
bracht und zu eimer langen und breiten Rechtfertigung 
im hieſigen Lokalblatte veranlaßt. Abgeſehen von den 
innern Widerſprüchen, glauben wir den Verfaſſer hin⸗ 
länglich charakteriſirt, daß er ſagt, die Maaßregel ſei 
zweckmäßig, denn: — ſie beruhe auf Beſchluß eines 
Collegiums!! — Zu unſern vielen Vereinen ſoll jetzt 
ein neuer für Errichtung einer ambulatoriſchen Kinder⸗ 
heilanſtalt kommen, welche der Dr. Friedberg, ein ſeit 
6 Jahren unter uns vielfeitig renommirter Arzt zu 
gründen beabſichtigt. Jedoch hat der Arzt, wie dem 


Vereine bei der erſten Conferenz geldbeitragende Mit⸗ 


glieder gewonnen werden ſollten, Viele der Theilnahme 


an dem fo löblichen Zwecke wieder entfremdet. — Wie 


überall gab es auch bei uns in dieſem Frühjahre viel 
Wechſelfieberkranke, die ſich ſchwer erholten. Zu den 
allgemeinen auch anderwärts wirkenden Urſachen, kommt 
bei uns noch eine örtliche, die ſtagnirenden Waſſer un: 
ſeres Stadtgrabens am Breslauer Thor, für welche der 
Abfluß nach der Oder unterhalb des gewöhnlichen Waſ—⸗ 
ſerſpiegels der Oder liegt, weßhalb nur ſelten ein eigent⸗ 
liches Abfließen in dieſe Statt findet, dagegen bei jedem 


Steigen dee Oder aus dieſer eine Menge Waſſer herein⸗ 


tritt, das dann meiſt nur durch langſame Verfaulung 
ſich abſorbirt. Möchte die Geſundheits- Polizei dieſem 
Gegenſtande die verdiente Beachtung widmen. 


Neiſſe, 6. Juni. Auf dem geſtrigen Frucht⸗ 
markte wurde der Sack (1 ½ Scheffel) Roggen um 1 Thlr. 
10 Sgr. bis 1 Thlr. 15 Sgr. theuerer verkauft als 
am Markttage des 29. Mai. Dabei überzeugt man 
ſich immer mehr, daß dazu nicht wirklicher Getreide⸗ 
mangel Veranlaſſung giebt, nachdem von der Begünſti⸗ 
gung, welche die hieſige Kommandantur den zunächſt⸗ 
liegenden getreidebedürftigen Gemeinden zu gewähren 
angewieſen war, ein nur äußerſt geringer Gebrauch ge⸗ 
macht worden war. Während 14 Tagen waren die 
Preiſe etwas gefallen, dann wurde auf einmal wieder 
unerwartet jener Schlag ausgeführt. Im Volk wurzelt 


ziemlich allgemein die Meinung, daß die amerikaniſchen 


Mühlen die vorzüglichſte Urſache zu den hohen Getreide: 
preiſen ſeien, indem ſie es dahin zu bringen müßten, 
daß alles Mehl von ihnen entnommen werden wüßte, 
unſererſeits glauben wir, daß die täglich ſich mehrende 
Zahl der Fruchthändler durch künſtliche Spekulationen 


die Preiſe ſteigert. Wird gegen fie nicht eingeſchritten, 


die ſchon jetzt theilweiſe Kontrakte über die nächſte Ernte 
abgeſchloſſen haben, ſo wird der reichſte Segen des 
Himmels auch dieſes Jahr der Armuth entzogen werden. 
Daß das Gefhäft der Fruchthändler ſehr einträglich ift, 
davon haben wir auch hier ſchlazende Beiſpiele. — 
Unter Leitung des chriſtkatholiſchen Geiſtlichen Roß⸗ 
teutſcher, der hier ſchon einige Mal mit Erfolg predigte, 
ſoll eine chriſtkatholiſche Schule ins Leben treten. 


* 
* 


kreis wurde immer enger. 


1 
Mannigfaltiges. 
— ee Eine Kette ſchauderhaſter 
Verbrechen iſt in dieſen Tagen auf eine merkwürdige 
Veranlaſſung entdeckt worden. In dem bei dem Hafen 
Pillau gelegenen Dorfe Alt⸗Pillau wohnte ein verwitt⸗ 
weter Müller mit ſeinem unverheiratheten Sohn, und 
eine Schaffnerin führte Beiden die Wirthſchaſt. Vater 
und Sohn buhlten Beide um die Gunſt dieſes Frauen? 
zimmers, und der Vater hielt ſich für den begünſtigten 
Liebhaber, bis er feinen Sohn mit der Perfon in einen 
vertraulichen tete-à-lete überraſchte. Von Rache dar“ 
über geſpornt, fährt er nach der Kreisſtadt Fiſchhauſm 
und denuncirt feinen Sohn als Dieb; das Gericht über“ 
zeugt ſich von der Wahrheit der Denuntiation, 
Sohn geſteht ſein Verbrechen, erklärt aber zugleich, daß 
der Vater ein gefährlicher Dieb ſei. Auch die % 7 5 5 
heit dieſer Ausſage beftätigt ſich, und der Valet gl 


nun an, wie der Sohn die Mühle, die der Erſtete It 


beſitzt, unter dem vorigen Inhaber angeſteckt habe; 
Siegel auf dieſe Verbrechen drückt endlich der Sohn 
durch fein letztes Geſtändniß, erzählend, wie ſein Valk 
die eigne Frau, von der man glaubte, fie habe ſich din 
Tod durch Erhaͤngen gegeben, ſelbſt aufgehängt han 
Die Verbrecher ſind natürlich verhaftet. (D. A. 3) 
— (Stuttgart.) Mit tiefer Erschütterung nimmt 
man die Nachrichten aus den Oberämtern Horb, Nagel 
Herrenberg 2c. von dem Schaden auf, welchen dort am 
29. Mai Hagelſchlag und Ueberſchwemmungen aus 
richtet haden. In Schielingen wurden nicht allein 
Wohnhäuſer und eiliche Scheunen ſo von Grund ® 
ſortgeriſſen, daß kaum eine Spur ihrer Trümmer weht 
zu ſehen iſt, ſondern auch mehrere Häufer drohen je 
noch den Einſturz, Straßen und Brücken find vernich“ 
tet, der ganze Ort bietet das Bild ſchauetlicher OT, 
heerung dar; ja zwei Menſchenleben ſind Opfer des fürs’ 
baren Elements geworden, oh 
— (rebitſch.) Am 25..Mai, Nachmittags halb 
3 Uhr, brach in dem Haufe Nr. 49 am Plage, aus 
einer nicht zu erhebenden Veranlaffung, Feuer aus, und 
ehe noch eine Hülfe herbeieilen konnte, war die Fial 
durch den orkanähnlichen Sturmwind über die Päuſer“ 
maſſen, deren Dächer durch die anhaltend heiße Jahres⸗ 
zeit ganz trocken waren, hingetrieben. In der kurzen 
Zeit einer halben Stunde ſtanden ein Theil des Ring? 
platzes, die ganze Vorſtadt Irjkow, Domky und di 
ſämmtlichen Scheunen in Flammen; keine Hülfe, keine 
Rettung waren gegen die Gewalt des Sturmes mög | 
lich, in keiner Gaſſe konnte eine Spritze zukommen, und ' 
Jeder, der nur fein Leben retten wollte, mußte mit Zu⸗ | 
rücklaſſung aller Habe entfliehen. — Mit vieler Mühe 
und Aufopferung gelang es, nur jenen Theil der 
zu retten, von welchem der Sturm hinzog, da dieſt 
dem Thale zuweilen wechſelte und die Flammen 
rückwärts zu verbreiten drohte. — Nach der am 27m 
erfolgten Schadenbeſchreibung find 97 Häuſer, ſam 
allen Wirthſchaftsgebäuden, Voträthen, Gewerbsei 
tungen und größten Theils auch mit den Effekten, 
Scheuern, das ſchöne Kapuzinerkloſter mit der dazu ge 
hörigen Pfarre, die Schule und das ſtädtiſche Hofp 
ein Raub der Flammen geworden; und die Gewalt DE 
furchtbaren Elementes läßt ſich daraus entnehmen, 4 
11 Menſchen, einige ſogar in den offenen Gaſſen, MT’ 
brannten, einer in Folge tödtlicher Brandwunden WE 
ſchieden iſt, und eine Bürgerin noch rettungslos an IF 
chen darniederliegt. — Der erhobene Schaden b uf 
104,903 fl. C. M. und nur wenige Bürger find ® 
einen unbedeutenden Betrag verfichert. (Moravia.) 
— Großbriefen (Böhmen), 26. Mai. Wir han 
ten geſtern in unſerm ſtillen Thale eine Temperatur! 
+ 26% R. Wolkenmaſſen ſtiegen auf und ver 
ten ein Gewitter. Der Sturmwind zerriß ſie. Nach 
mittags gegen 4 Uhr lagerte ſich ein dicker, d 
Nebel zwiſchen und auf den Bergen und der er 
Gegen 6 Uhr wurde a 
ſchwͤcher, kehrte aber nach Sonnenuntergang dichter 5 
rück. Ein äußerſt ſcharfer, unangenehmer Geruch, fen 
Augen und Lungen affieirte- und Vögel und St 0 
todt niederfallen machte, durchdrang wie 0 be 
bereitung die Atmoſphäre. Der Mond nit — 
nahe eine Stunde unſichtbar und trat dann, 8 ebe 
grellen, rothen Lichte hervor. Gegen Mittern 0 - * 
drang bereits der Nebel alle be man — 
Morgens 6 Uhr, liegt er noch Naht über (840 1 
Flur. * x „ 
— Die Da ifffahrt des öſtet reichiſchen „Lord“ 
bat en b Ins 8 al Beförderung der oſtindiſch 
Peſt den Sieg über die franzöſiſche Linie davon 


tragen. — 
Berzeichnixß 
derjenigen Schiffer, welche am 5. Juni Glogas Arm 
aufwärts paſſirten. nd 
Schiffer oder Steuermann: Ladung von Breton, 
Carl Leduche aus Radwitz Güter Stettin Bie? 
Joh. Kuſchner aus Koſel und . Breslal) 
Steuermann Franz Mansfeld Güter Stettin t 
Gottl. Klauke aus Pommerzig Güter Berlin Bere 
Der Waſſerſtand am Pegel der großen Dderbrüde N 77 


3 Fuß 2 Zoll. Windrichtung: Süd Weſt. 
Mit vier Beilagen. 


Aktiva. 


N Geprägtes Geld und Barren 


Erſte Beilage 


Monats⸗ueberſicht der preußiſchen Bank. 
mäß § 99 der Bankordnung vom 6. Oktober 1846. 


14,084,900 Rtl.] Perſonen befördert. 


„ 1415 
zu NE 130 der Breslauer Zeitung. 


Dinstag den 8. 


Breslau⸗Schweldnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn wur: 
den in der Woche vom 30. Mai bis 5. Juni d. J. 5239 
Die Einnahme betrug 4482 


Im Monat Mai d. J. fuhren auf der Bahn 22670 


Juni 1847. 


Rtlr. 


10296 Riir. 25 Sgr. — Pf. 


N Kaſſen⸗Anweiſungen 1,757,900 = |24 Sgr. 2 Pf. 
Wichſel⸗Beſtände 15,268,400 = 
i Lombard Darlehne 10,177,600 » Perſonen. Die Einnahme betrug: 
N) Staats⸗Popiere, verſchiedene Forbes 1) an Perſonengeld 
tungen und Aktiva 13,077,200 2) für Vieh⸗, Equipagen⸗ und 


Paſſiv a. 


J.. ͤ ee 
poſiten⸗Kapitaljen „394, = 5 5 
8) Darlehne des Staats in Kaſſen⸗ Im Mai 1 ba 17065 7 11. 
nweiſungen (nach Rückzahlung * di 6 rug 13705 27 3 
don 2,500 000 Rel. efr. $ 29 3 E 
der Bank Ordnung vom 5. Ok⸗ Es find daher im Mai i 
tober 1846) 23,500,000 = 1847 mehr eingekommen 3359 Rtlr. 10 Sgr. 8 Pf. 
) Be von Staatskaſſen, In⸗ ’ r 
ſti ivat: „mit a f 
C 5 5,638,600 Verantwortlicher Redakteur: Dr. J. Nimbs. 


Berlin, den 31. Mal 1847. 


Königl. preuß. Haupt⸗Bank⸗Direktorium. 
Witt. Reichenbach. Mepen. 


Nez.) v Lamprecht. 
Schmidt. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In der Woche vom 30. Mal bis 5. Juni 0 

bur Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 9793 Perſonen befördert 
worden. Die Einnahme betrug 13370 Rtir. 


Im Monat Mat 1847 benutzten die Bahn 37,313 
23,524 Rtl. 28 Sgr. 10 Pf. 


onen. 
Die Einnahme betrug 
r Vieh⸗, Equipagen⸗Trans⸗ 
- Port u. 150,150 Ctr. Güter: 
fracht wurden eingenommen 25,353 


ueberhaupt 


. Theater: Repertoire. 
Dinstag, neu einſtudirt: „Egmont.“ 
Trauerſpiel in 5 Akten von Göthe. Die 
DQuverture und die zur Handlung gehörige 
Muſik iſt von Beethoven. Egmont, Herr 
mil Devrient, vom königl. Hoftheater 
Dresden, als 10te Gaſtrolle. 
och: Konzert der Geſchwiſter Julie, 
da und ife Berwald aus 
ſckholm, unter Leitung ihres Vaters, des 
königl. ſchwediſchen Hofkapellmeiſters Herrn 
Johann Berwald. . a 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung meiner Tochter Valesca 

dem Königl. Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor 

Deren Theodor Schück beehre ih mich er⸗ 
benſt anzuzeigen. 

Schweiduit, den 27. Mai 1847. 


— F. Scheder, Kommerzienrath. 
Verlobungs⸗Anz eige. 
ſudie am heutigen Tage vollzogene Verlo⸗ 
uns meiner jüngſten Tochter Fanny, mit 
a Banquier Herrn Siegmund Simonfon, 
dis Berlin, beehre ich mich hierdurch fatt 
eſon derer Meldung ergebenft anzuzeigen. 
ſchberg, den 4. Juni 1847. 
Jeanette verw. Schleſinger, 
geb. Michaelis. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
gar bei mir vollzogene Verlobung meiner 
Sp peſter Veronika mit Herrn Schönfärber 
den ſbav Jahr, beehre ich mich theilnehmen⸗ 
zu Verwandten und Bekannten hiermit ers 
R anzuzeigen 
wicz, den 6. Juni 1847. 
Sophie Müller. 
Us Verlobte emp fehlen ſich: 
Veronika Müller. 
Guſtav Jahr. 
Verbindungs Anzeige. 
Unfere geftern ftattgefundene eheliche Ber: 
Fan beehren wir uns Verwandten und 
geb den ftatt jeder beſonderen Meldung er⸗ 
anzuzeigen: 
Jeſephin . 
Na Bee — Kuſchel. 
ius Fuchs, Kaufmann. 
Schweſdnit, den 8. Juni 1847. 


Di 1 
bindue geſtern Abend erfolgte glückliche Ent: 
n g feiner, Frau, geb. Franck, von er 
wangteantern Knaben, erlaubt ſich lieben Ver⸗ 
dundten und Freunden ſtatt beſonderer Mel: 
& hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
nfeiffen, den 5. Juni 1847, 
W. A. Franke. 


Die „ Entbindungs⸗Unzelge. 
dung ndeute früh erfolgte glückliche entbin⸗ 
. G Meiner geliebten Frau Alma, geborene 
re udain, von einem gefunden Knaben, 
dierdu ich mich, Verwandten und Freunden, 
— ergebenſt anzuzeigen. 
am, 2 Juni 1847. u 
eodor v. Pelchrzim, 
Leut. im ee Lehrer 
am k. großen Militär⸗Waiſenhauſe. 


17 6. 
48,878 Ntl. 16 Sgr. 1 f. 


d. J. ſind auf 1 


‚ Güter: Transport (96181 


2 


Binfenz 

Den Inhabern hieſiger 

hierdurch bekannt gemacht, 

das halbe Jahr von Weih 
847 in den Tagen 


in den Vormittagsſtunden 
der hieſigen Kämmerei⸗H 


——— —y-— 2 —— ———— —„ũüũä˖deö 


v. 21. bis zum 30. Juni d. J. einſchließlich, 
mit Ausnahme der dazwiſchen fallenden Sonntage, 


genommen werden können. 0 5 
Die Inhaber von mehr als zwei Stadtobliga⸗ 


2) den Kapitals⸗Betrag, 
3) die Anzahl der Zins⸗Termine, und 
4 den Betrag der Zinſen 
ſpeciell angiebt, mit zur Stelle zu bringen. 
Breslau, den 30. Mai 1847. 
Der Magiftrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


U 


Nachtrag zum Rennbericht über die Reſultate 


des 1. Juni. 


Matſch zwiſchen J. Glaucus des Grafen Gaſchi n 
und Taffi des Herrn Miketta.. 


Matſch zwiſchen der Donau-Nymphe des Grafen 


einen Matſch 
ahlung. 

Stadt⸗Obligationen wird 
daß die Zinſen davon für 
nachten 1846 bis Johanni 


von 9 bis 12 Uhr auf 
aupt⸗Kaſſe in Empfang 


tionen werden zugleich aufgefordert, behufs der Zin⸗ 


Reihenfolge, 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Die heute Morgen halb 4 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau von 


ſenerhebung, ein Verzeichniß, welches 
1) die Nummern der Obligationen nach der 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Die geſtern Abend um 9 Uhr erfolgte 
Entbindung ſeiner lieben Frau Henriette 


Gaſchin und einer braunen Stute des Herrn Miketta. 
300 Ruthen über 6 geflochtene 3½ Fuß hohe 
Hurdels, 25 Friedrichsd'or für jedes Pferd. — 
Aus Local⸗Rückſichten wurden die beiden Matſch 
gleichzeitig geritten, jedoch ſo, daß die beiden Pferde des 


nur unter ſich — nicht aber gegen ein 


Pferd des andern Matſch konkurrirten. 
Den erſten Matſch gewann J. Glaucus, vom Gra⸗ 
fen Max Schmettow geritten; den zweiten die braune 
Stute des Herrn Miketta, Reiter Herr Miketta jun. 
Obgleich ſich manches Intereſſante über dieſes Ren⸗ 
nen ſagen ließe, ſo folge ich dem ausgeſprochenen 
Wunſche mehrerer Aktionäre, und beſchränke mich nur 
auf das Faktum. 
Breslau, den 4. Juni 1847. 


O. F. 


Guts⸗ Verpachtung. 


Das zu den im Laubaner Kreiſe gelegenen 


einem gefunden Knaben beehre ich mich erge- Eleonore, geb. Haaſe, von einem gefun- Mittel⸗Langenölſer Gütern gehörende Vor⸗ 
den Mädchen, beehrt ſich ſeinen Freunden und werk, genannt das Mittel⸗Gut, von gegen 


benſt anzuzeigen. 
Breslau, den 7. Juni 1847. 
egner, 
königl. Hofzahnarzt und Wundarzt I. Kl. 
een Anzeige, 

Die beute Morgen erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung ſeiner geliebten Frau Eline geb. 
von Reißwitz, von einem muntern Knaben, 
zeigt Verwandten und Freunden hiermit er⸗ 


gebenſt an: 
G. E. Iſenbiel. 
Breslau, den 7. Juni 1847. 


Entbind ungs⸗Anzeige. 
Die heute Morgen halb 6 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner innig geliebten Frau 
von einem geſunden Mädchen, zeige ich Ver⸗ 
wandten und Freunden hierdurch ergebenſt an. 
Militſch, den 6. Juni 1847. 

Gener lich, Bürgermeiſter. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
Heute früh halb 6 he wurde meine Frau 
Emilie, geb. Henne, von einem geſunden 

Mädchen entbunden. 
Brieg, den 6. Juni 1847. 
Gymnaſiallehrer Dr. Brit. 


Entbind ungs:-Anzeige. 
Entfernten Freunden zeigt ergebenſt die 
heute Vormittag 9 uhr erfolgte glückliche 
Entbindung feiner Frau von einem gefunden 
Knaben an: Der Apotheker Beckmann. 
Jutroſchin, den 4. Juni 1847. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Heute wurde meine Frau, geb. Zadig, 
von einer geſunden Tochter glücklich entbunden. 
Stettin, den 5. Juni 1847. 
S. Aren. 


Entbindungs =» Anzeige. 
Die heute Morgen glücklich erfolgte Ent: 
bindung meiner lieben Frau Amalie, geb. 
Hinzdorff, von einem gefunden Mädchen 
beehre ich mich, ſtatt beſonderer Meldung 
Verwandten und Freunden hiermit ergebenſt 
anzuzeigen. N 
Ruda O S., den 4. Juni 1847. 
E. Wendriner. 
Todes: Anzeige. 
Das geftern Abend 9 uhr erfolgte Able⸗ 
ben meiner lieben Tochter Marie beehre ich 
mich, mit Bitte um ſtille-Theülnahme, hier: 
durch ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Strehlen, den 5. Juni 1847. r 
Verwittw. v. Kalinowsky. 
Todes ⸗ Anzeige. 
(Verſpätet. ) 
Heute Morgen um 6 uhr enſchlief zu einem 


befferen Leben meine einzige, mir unvergeß⸗ 


zeigt mit tiefſtem Schmerze, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, ganz ergebenſt an: L 
Wilhelmine Nowag. 


Glogau, den 20. Mai 1847. 


lich geliebte Schweſter Henriette. Dies ka 


Verwandten ergebenſt anzuzeigen: 
Stelzer, 
Patrimonial⸗Richter. 
Beerberg, den 5. Juni 1847. 
Todes⸗ Anzeige. 

Mein innig geliebter Gatte, mein Bruder, 
unſer Vater und Schwiegerſohn, der Kauf⸗ 
mann Siegfried Nathan, verſchied am 6. 
d. Mts. Abends 6% Uhr. Den Verwandten 
und Freunden widmen dieſe Anzeige ſtatt jeder 
beſonderen Meldung. 

Breslau, den 7. Juni 1847. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗ Anzeige. 

Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß ſtarb 
am 5. Juni Abends halb 6 uhr unſer gelieb⸗ 
ter Gatte und Vater, der Kaufmann Karl 
Lympius hierſelbſt, in Folge eines Lungen⸗ 
ſchlages, nach kurzem Krankenlager in ſeinem 
65. Lebensjahre. Ziefbetrübt zeigen wir dies 
hiermit an, indem wir um ſtilles Beileid bitten. 

Görlitz, am 6. Juni 1847. 

Die Hinterbliebenen. 

Den geehrten Geſchäftsfreunden diene zur 
Nachricht, daß das Geſchäft unter der bekann⸗ 
ten Firma nach wie vor fortgeführt wird. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vater⸗ 
eb Beige m e 


ur, 
Sektion für Statiſtik und National: 
Oekonomie. 

Dienſtag den 8. Juni Abends 6 Uhr: Hr. 
Profeſſor Dr. Kries über die Einkommen⸗ 
Steuer in Beziehung auf ihr Prinzip und 
ihre praktiſche Anwendung. 

Das mechaniſch⸗automatiſche 


Kunſt⸗Kabinet 


welches an der Taſchenſtraße in der dazu er⸗ 
bauten Bude 5 iſt, iſt täglich von 
Morgens 9 bis Abends 10 Uhr zu fehen. 

G. Rot tanzi. 


Paris, 
ein koloſſales Nundgemälde 
von 180 Fuß Umkreis und 22 Fuß Höhe, 
wird täglich von 9 uhr Morgens in der an 
der Salvatorkirche erbauten Rotunde gezeigt. 
Entree iſt 5 Sgr. Kinder unter 10 Jahren 
zahlen die Hälfte, 
Tempelgarten. 

Heute und folgende Tage iſt die Rieſen⸗ 
dame, wie auch die Sammlung von 10 
Schlangen und à Krokodils von Mor: 
gens 10 Uhr bis Abends 10 uhr zu ſehn. 

Allen meinen lieben Freunden und Be⸗ 
unten ein herzliches Lebewohl. 
Carl Münch; 
Mädchen, im Weißnähen geübt, Tönnen ſich 
melden Junkernſtraße Nr. 25 im Bergel, drei 
Treppen. 


000 Morgen Fläche, gutem Acker⸗ und Wie⸗ 
ſenland, worunter über / Wieſen find, vers 
ſehen mit einem vollſtändigen, guten, lebenden 
und todten Inventar, iſt von Johanni oder 
Michaeli d. J. ab wegen Kränklichkeit des 
Beſitzers zu verpachten und ſind die betreffen⸗ 
den näheren Bedingungen bei demſelben zu 
Schloß Mittel⸗Langenöls zu erfragen. Brief⸗ 
liche Anfragen dürften jedoch ohne Berück⸗ 
ſichtigung bleiben. : 

Mittel⸗Langenöls, den 2, Juni 1847, 


Ein junger Mann wünſcht bei Gewerbtreis 
benden, entweder ganz oder nur einige Stun⸗ 
den des Tages zur Buchführung und Korre⸗ 
ſpondenz gegen billige Vergütigung angenom⸗ 
men zu werden. Adreſſen mit A. M. werden 
von dem Bürſtenmacher Herrn Weſtel⸗ 
müller, Hintermarkt Nr. 107 in der Bude 
angenommen. \ 


Offene Stelle. = 
Eine Geſellſchafterin und Pflegerin für eine 
einzelne Dame ſucht der Stadtrath Hey⸗ 
mann, Tauenzienſtraße Nr. Ad. 


In freudiger, unvergeßlicher Erinnerung der 
mir am geſtrigen Abende gewordenen Ehre 
und Theilnahme kann ich, indem ich von mei⸗ 
ner Vaterſtadt Abſchied nehme, dem ſehnlichen 
Verlangen nicht widerſtehen, hierdurch mit tief⸗ 
bewegtem Herzen zu verſichern, daß das Uu e⸗ 
bermaaß der Freude mich ſchlechterdings 
verhindert, den Gefühlen meines Dankes 
Worte zu leihen. — Indem ich nun von 
meinen theuern Freunden, Gönnern und 
Bekannten ſcheide, danke ich innig ſt für 
die vielen, freundlichen, kaum verdienten Be⸗ 
weiſe von Aufmunterung und Wohlwollen, 
da ich denfelben Alles, was meine ſchwachen 
Kräfte zu leiſten im Stande geweſen, ver⸗ 
danke, bitte von ganzer Seele, mir die 
bisher geſchenkte Achtung bis zu etwaigem, 
einſtigem Wiederſehen zu bewahren und ſage 


—ſſchließlich ein Lebewohl, das meine Worte 


nicht auszudrücken vermögen. 
Breslau, am 7. Juni 1847. 
Alwin Stotz. 


er loren 
wurde am 6. Juni auf dem Wege von der 
Biſchofs⸗Straße nach der Ohlauer Vorſtadt, 
äußere Promenade bis ans Ende der Tauen⸗ 
zienſtraße, eine goldene Broſche, mit blauen 
Türkiſen und weißen Perlen beſetzt. Wer die⸗ 
ſelbe gefunden und Ring Nr. 31, im Gewölbe 
bei Aug. Heyn, abgiebt, erhält 2 Thaler 
Belohnung. Vor dem Ankauf wird gewarnt. 


— —— . . — —E 
Am 5. d. Mts. iſt ein Hypotheken⸗Inſtru⸗ 
ment von 3000 Thlr., für den Möbelfabri⸗ 
kanten Herrn Louis Amandi ausgeſtellt, 
verloren worden. Wer es Ring Nr. 50, 
eine Treppe hoch abgiebt, erhält eine gute 
Belohnung. ; 


- 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Die Reſolution des königlichen Finanz⸗Miniſterii auf den von uns in Folge des Be⸗ 
ſchluſſes der General⸗Verſammlung vom 29. April d. J., wegen Bewilligung einer Entſchä⸗ 
digung für die Mehrkoſten der Nachtzuge, ſormirten Antrag macht eine anderweitige Be⸗ 
rathung dieſes Gegenſtandes und Beſchlußnahme über die deshalb zu ergreifenden Maßre⸗ 
geln nothwendig. Gemäß § 39 des Statuts vom 26. Auguſt 1843 laden wir daher hier⸗ 
durch Zu 1 der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zu einer am 
2 3. un d. 
Börſenhauſes abzuhaltenden außerordentlichen General⸗Verſammlung ein, 
um über den ſo eben gedachten Gegenſtand Beſchluß zu faſſen, zugleich aber auch über den 
zweiten Hauptgegenſtand der Berathung in der General⸗Verſammlung vom 29. April d. J., 
über die Vermehrung des Geſellſchafts⸗Kapitals zu beſchließen, inſofern die auf den desfall⸗ 
ſigen Antrag zu erwartende Reſolution des königl. Finanz» Minifterii bis dahin ergehen und 
einen anderweitigen Beſchluß der Geſellſchaft nöthig machen follte, 

Nach $ 42 des Statuts find nur diejenigen Aktionäre der Generalverſammlung beizu⸗ 
wohnen und darin die Rechte der Aktionäre auszuüben befugt, welche ſpäteſtens am 16. d. 
Mts. Morgens zwiſchen 9 und 1 Uhr oder Nachmittags zwiſchen 4 und 7 uhr ihre Aktien 
bei der Hauptkaſſe der Geſellſchaft auf dem hieſigen Bahnhofe oder ſonſt auf eine von der 
unterzeichneten Direktion als genügend anzuerkennende Weiſe niederlegen, und dadurch die 
Zahl der Stimmen, zu denen ſie berechtigt ſind, nachweiſen. Hierüber empfangen dieſelben 
eine Beſcheinigung, welche zugleich als Einlaßkarte in die Verſammlung dient, und gegen 
deren Rückgabe die deponirten Aktien in den nächſten Tagen nach der General:Gerfammlung 
wieder in Empfang zu nehmen ſind. . 

Es ſteht jedoch den Aktionären auch frei, ihre Aktien in den obengedachten Tages⸗ 

unden 
K entweder bis zum 16. Juni d. J. einſchließlich bei dem Hauptrendanten Rieſe in der 

Hauptkaſſe auf dem hieſigen Bahnhofe, 

oder am 14., 15. und 16. Jun d. J. bei dem Hauptkaſſen⸗Aſſiſtenten Horrwitz im 

Büreau der Betriebs⸗Inſpektion zu Breslau auf dem dortigen Bahnhofe, 
nur anzumelden und vorzuzeigen, die Aktien felbft aber in ihrem Beſitz zu behalten. Die. 
ſelben empfangen über die geſchehene Anmeldung eine Beſcheinigung, dſe gleichfalls als Ein⸗ 
laßkarte in die Verſammlung dient, ſie ſind aber verpflichtet, außer dieſer Beſcheinigung 
auch die Aktien ſelbſt beim Eintritt in die General⸗Verſammlung dem 
Haupt⸗Nendanten Rieſe vorzuzeigen, welcher dieſelben mit den Nummern des bei 
der Anmeldung aufzunehmenden Verzeichniſſes zu vergleichen hat. 

Berlin, den 1. Juni 1847. 


Die Direktion a N 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Neiſſe⸗Brieger⸗Eiſenbahn. 


baar oder in cour⸗ 


Zur Verpachtung der auf unſern Bahnhöfen in Grottkau und Bösdorf N 

Reſtaurationen vom Zeitpunkte der Eröffnung unſerer Bahn von Brieg bis Bösdorf haben 

wir einen Termin Ä 
auf den 18. Juni d. J. Nachmittags 4 Uhr 

im Konferenz⸗Saale des Direktoriums der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn auf dem Bahnhofe zu 

Breslau, anberaumt. 

Jeder Bietende hat in dem 3 eine Kaution von 200 Rthl. 

9 e eingeſehen werden im Direktorial⸗Bureau auf dem 
Oberſchleſiſchen Bahnhofe zu Breslau, in Brieg bei dem Bahnhof⸗Inſpektor Major Gellert 
und in Grottkau bei dem Bauſchreiber Kurgaß. 

Breslau, den 29. Mai 1847. l 5 

Das Direktorium der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 
Reichenbach⸗Langenbielau⸗Neuroder Chauſſee. 
Neunte und letzte Einzahlung von 10 Prozent. 

Die reſp. Aktionaire des Reichenbach⸗Langenbielau⸗Neuroder⸗Chauſſee⸗Vereins, welche 
ſich bei der Fortſetzung des Chauſſeebaues von Langenbielau nach der Grafſchaft Glaz mit 
Zeichnungen betheiligt haben, werden unter Hinweiſung auf die 88.17 und 18 des Statuts 
ergebenſt erſucht: 285 

1 die leten 10 N — eee Capitals nach Abzug von 
aler ilbergr. N 
für jede Aktie, als des Betrages der Zinſen a4 Prozent von Mitte November v. J. bis 
Mitte November d. J. für die bereits erfolgten acht Einzahlungen, entweder: 
a) am 22. oder 23. Juni d. J. früh von 9 bis 12 Uhr, im Kaſſenlokale des 
Vereins hierſelbſt, oder: f h 
b) am 25. deſſelben Monats von 9 Uhr Morgens bis 1 Uhr Mittags im 
Gaſthof zum deutſchen Hauſe in Neurode, an den Rendanten des Ver⸗ 
> eins, Herrn Kaufmann Gottfried Girndt, 
unter Vorlegung der Quittungsbogen gefälligſt zu zahlen. 5 | 

Gleichzeitig werden diejenigen Aktionaire, welche noch mit früheren Einzahlungen im 
Reſt ſtehen, hierdurch aufgefordert, die reſtirenden Beträge mit der letzten Rate zugleich 
einzuzahlen, widrigenfalls die Beſtimmungen des $ 17 des Statuts ungeſäumt gegen fie 
in Anwendung gebracht werden müſſen. 

Reichenbach, den 3. Juni 1847. x k 
Das Direktorium f 
des Reichenbach⸗Langenbielau⸗Neuroder Chauſſee⸗Vereins. 
Gasbeleu 96-Aktien Geſellſchaft. 

Zur größeren Bequewlichkeit des Publikums behufs Anmeldungen und Anfragen wegen 
Ueberlaſſung von Gasflammen zur Privatbeleuchtung, Coaks, Steinkohlen, Steinkohlen⸗Theer, 
ammoniakaliſchem Waſſer und übrigen bei der Gasbereitung gewonnenen Produkte iſt ge⸗ 
genwärtig ein Central⸗Vüreau in der Stadt, Ring Nr. 25 (zweiter Eingang Junkernſtraße 
ger 20) eingerichtet worden, wo auch die Schreiben an das Direktorium der Gasbe⸗ 
en und die Rechnungen abzugeben und die Zahlungen zu 

en ſind. 2 
N ser Büreau iff Vormittags von 8 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 6 uhr 

eöffne \ 

4 Die Goaks können auf dem Hofe der Anſtalt und Proben davon im Centralbüreau in 
Augenſchein genommen werden. ö e 

Breslau, den 4. Juni 1847. 0 

Das Direktorium 

1 der Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 

—. — ß — . ůÄ—ͤ—— ́p———————————————————— 

2 ＋ 

Surtouts du prince de Joinville et 

. * 

9 

surtouts du prince d’Aumale. 

| Feſter Preis 2½ Mtble. 

Röcke von Caſimitet⸗ und Angola⸗Elaſtique⸗ Stoffen nach Pariſer Modell auf 
das Eleganteſte verfectigt. — Ihre Leichtigkeit beträgt 48 Loth. — Es iſt kein 
ſchöneres, bequemeres Kleidungsstück für den Sommer da, das gleichzeitig für den 
Spätherbſt wieder den vortheilhaften, modiſchen Zweck verbindet, daß es als Ueber: 


ziehrock zu benutzen wäre. — Der Stoff ſelbſt iſt der gelungenſte, der bis jetzt 
da geweſen if. 5 
NB. Gleichzeitig erlaube ich mir meine andere dieſer Saiſon entſprechende Herren⸗ 


Garderobe zu reelen, nur aber feften Preiſen, anzuempfehlen, 


Wittwe Goldſchmidts 
Magazin, Ohlauerſtr. 2 1, dicht an der Biſchofſtraße. 
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J. Nachmittags 4 Uhr im erſten Stockwerke des hieſigen 1 


aus 40 Mann; 


Das neue Adreßbuch von Breslau 
für 1847, 


herausgegeben vom königl. Polizei⸗Commiſſarius Herrn Reg. Ref. Vogt, 
(Verlag von Graß, Barth u. Comp.) 


den Preis von 2 Sgr. pro Petit⸗Zeile 


wird Ende Jult d. J. ausgegeben werden. ie 
Inſerate für den Geſchäfts⸗Anzeiger des Adreßbuches werden 10 


oder deren Raum angenommen in 


Buchhandlung von Graß, Barth u. Comp 


EEE ee cee 


„Commiſſionen, Speditionen und Incaſſos 


über hier und Umgegend beſorgt prompt und billig: 


Moritz Haeusler u. Comp., in Gr.⸗Glogau. 


FF S W W-. 


Reines Knochenmehl 


von ausgeſuchten Thierknochen, das wegen ſeiner langjährig betonen 


Güte und den davon erzielten Reſultaten nicht weiter angeprieſen 
iſt unausgeſetzt in allen Quantitäten vorräthi 


darf, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 31. 


im vorerwähnten Geſchäfts⸗Lokale, als auch im Comtoir, Ohlauerſtraße Nr. 8, 


in Maſſelwitz ſelbſt angenommen. 


Beſtellungen auf weitere Lieferungen werden 


w 
in der Maſſelwitzer Niieberlah 


6, und 
Moritz Werther: 


50 Stück hochtragende Mutterſchafe 


und wird jede beliebige Garantie geleiſtet. 


ſtehen auf dem Freigute zu Neukirch bei Breslau zum Verkauf. Die Heerde iſt kerngeſuub 


Albrecht, 


Neue Matjes Heringe — 


in ganzen und getheilten Tonnen, fo wie ſtückweiſe, offerirt 


55555 dc 55555 5555555 Gin in der Provinz Poſen, Yo Meisen eg 
8 Nachdem Herr Joſe nen einer e ee * gelegte 


Se 


2 feine, ſeit beinahe 50 Jahren unter der 
mit dem heutigen Tage erlöſchenden 
Firma > L 

8 Joſeph Markſtein 
hierſelbſt beſtehende Lederhandlung uns 
käuflich überlaſſen hat, beehren wir uns 
hiermit anzuzeigen, daß wir die gedachte 

Handlung in unveränderter Art für uns & 

9 ſere alleinige Rechnung unter der Firma 3 

8 Markſtein u. Comp., 

> unabhängig von unferm in Breslau be⸗ 

® ftehenden Geſchäft fortführen werden. 

Wir bitten, das unſerm Herrn Vor⸗ 
gänger geſchenkte Vertrauen auf uns zu 

3 übertragen, und bemerken, daß die Ac⸗ 
tiva und Paſſiva der Firma Joſeph > 

8 Markſtein nicht auf uns übergegangen, 3 
wir jedoch zur Einziehung der Activa 

= — Herrn Markſtein bevollmächtigt 8 
ind. 

5 Berlin, 1. Juni 1847. a 8 

0 Gordan u. Comp, 

FFF 

5 Für eine hieſige Apotheke WE 

wird zum Termin Johanni ein gut empfoh⸗ 

lener Defectarius geſucht. Das Nähere bei 
J. H. Büchler in Breslau, 


Apotheker. 


Landwirthſchaftliches. 

Die wichtigſte Erfindung neueſter Zeit iſt 
unſtreitig die des Herrn Schneider zu Chro⸗ 
ſtowo bei Uscz, einen Dünger zu bereiten, 
der, wie bereits der Augenſchein hinlänglich 
bewieſen hat, an Wirkung und Wohifeilheit 
alles bisher Dageweſene weit hinter ſich zu⸗ 
rück läßt. Dieſer Dünger nun wird augen⸗ 


blicklich auch auf meinem Gute von einem 


Sachverſtändigen angefertigt, und kann das 
Recept gegen franco Einſendung von 2 Rllr. 
einem Jeden überlaſſen werden. 
Neufreudenſier bei D. Crone in Weſtpreußen 
den 2. Juni 1847. 

> Schleuſiner, Gutsbeſitzer. 

Herrn Wilte, geweſener Betriebs⸗Sekre⸗ 
tär der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eifen- 
bahn, fordere ich hiermit auf, mir ſein Domi⸗ 


zil anzuzeigen. 
J. Genſert, 
Ganz reeles Heiraths⸗Geſuch. 

Ein gebildeter Landwirth, 30 Jahr, welcher 
ſich anzukaufen Willens iſt, ſucht eine Lebens⸗ 
Gefährtin, mit einem diſponib. Vermögen von 
4—6000 Kthl., welches ſicher geſtellt wird. 
Adreſſen werden unter P. Salzbrunn poste 
restante erbeten, fo wie die größte Discretion 
gelobet. b 


Fünf Thaler Belohnung 

dem Finder einer am 4. Juni am Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahnhofe verlorenen Briefta⸗ 
ſche von brauner Farbe, enthaltend ca, 8 Thlr. 
Kaſſenanweiſungen, welche der Ueberbringer 
ebenfalls als Belohnung betrachten mag, u. einen 
Reiſepaß. Hr. A. Dautzenberg hier, Reu⸗ 
ſcheſtr. Nr. 12, wird ſolche in Empfang nehmen. 

Die am Mittwoch geſuchte Schuhmacher⸗ 
Wittwe wohnt Biſchofsſtr. Nr. 6, 3 Stiegen. 


Liebich's Garten, 


ett n 8 
ilitair⸗Horn⸗ Con v 
ausgeführt vom Mufit:Chor der Lten era 
lung der Eten Artillerie: Brigade, beſtehen 
um 8 uhr Artillerie⸗ 
Schlacht⸗Manöver, muſikaliſches 
Tongemälde ven 84. Kühn. 


3 


SESESSS 


Kutzner. | miethen: Kurzegaſſe Nr. 6. bei Scho 


illigſt: . 


J. Bourgarde 


Schuhbrücke Nr. 8, goldne Waage. 


+ 


parzellirtes Gütchen, welches ſich befonde 
zum Verkauf und kann fofort überne 
werden. 
gen 350 Rtl. Auskunft hierüber ertheilt ds 
Kaufmann M. Brix zu Bentſchen. 
fo wie Segelleinwand zu Marquiſen 2, # 
der Leinwand: und Tiſchzeug⸗Handlung voß 
Zu kaufen 
wird geſucht Stoppelrübenſamen 
Ein Plauwagen, wenig gebraucht, El 
Verkauf Schmiedebrücke Nr. 39. 75 
Wäſche wird ſauder gezeichnet; 7 
ſenthalerſtraße Nr. 9 und dem Litho 
Richter, Herrenſtraße Nr. 20. . 

r das am 3. d. „durch die St 
poſt erhaltene Präſent dem ungenannten 
thäter innigen herzlichen Dank, welchen 

Zu vermiethen und Michaelf zu u 
Altbüßerſtraße Nr. 28 im goldnen H 


eine penſionirte Famitie eignet, ſteht 
Das in einem ſchönen Park bebegtne Wohn 
Nouleang, Wachs tuche und Fuß 
in 
Louis Lohnſte Vöche 
riger Ernte. Näheres Gartenſtraße 
wohl in feiner Stickerei als auch mit 
lich ausſprechen zu dürfen, zur größten 
erſte und zweite Stock, jeder von 5 Se 


ganz ſoliden Bedingungen aus freier 
gebäude ift neu und die baaren Gefälle belle 
Tapeten eigener Fabrikation, 
Blücherplatz 14, neben der 
0 
2 
in Breslau. 
löſchlicher Dinte von Nathalie ichter 
gereichen würde. 
Näheres beim Wirth. 1 
Wu, 
Ein Ghaifen weh, 


ce t gede ti⸗ 
neu r Bacon, 
N fernen Aren, f für um 
ften Preis von 10% Sder⸗ 
bei Erdner, Schankwirth im Grünke 
ſtraße Nr. 12 zu verkaufen. 
u vermiethen 42, im 


ganz oder getheilt, Schuhbrücke Nr. ö 
erſten Stock, eine Wohnung von vice Spt 
nebſt Küche und Zubehör. Näheres ® 
bei dem Tiſchlermeiſter. Studt 
In den neuerbauten Häuſern a fer 
graben Nr. 23 und 24, unweit der b. J. 0h 
Straßen⸗Brücke, ſind von Michaelis „. sten 
zu vermiethen: Wohnungen in 75 go 
zweiten und britten Etage pen enusung, au 
ben nebſt Zugehör und Garten e eine Stube 
Stallung und Bagenplah, möbel 
im Parterre, mit oder 0 
Näheres Nr. 23 par tende rechts. 


r. 77 ſſt don Michaeli a 
oe alt Sat n Saia, Das. Mih® 


eiſter Ludwig daſelbſt. 
an Klarer i en r ene 
Nr. Al an der Promenade 
Neue ae kinderloſe Familie Slate, süß‘ 


1 e 
und Beigelaß für 32 Rtl. zu vermiethen 
A3 vermiethen Ar. 
und Term. Johanni zu beziehen ift Ager 
54 der zweite Stock, beſtehend aus 2 St im 
Küche, Keller und Boden. Das Nähere 
Gewölbe daſelbſt. 
Karlsplatz Nr. 3. „ 
im Pockoihofe in dr anon rte, 
große Stuben ſofort zu vermiethen: 
Nähere dort zu erfragen. 
ngs⸗Vermiethung aus 
ö am mit Alkove kammer im 
nebſt großer Küche und BEN J. ji ver⸗ 
weiten Gtod if zu Sohanni felder 


55 


0 


* 


— 
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Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig, erſcheint und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Wigand's Converſations⸗Lexikon. 


P Für alle Stände. — Von einer Geſellſchaft dentſcher Gelehrten bearbeitet. 


Vollſtändig in 


12 Bänden gr. 8. — Jeder Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag geh. 2½ Sgr. 
Vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg bei Ziegler. 


9 
. e 
n 


in der Schweidnitzer⸗Straße Nr. 32, neben der Stadt Berlin, 
unter der Firma: 


Stern & Comp. 


Direkte Verbindungen mit den vorzüglichſten franzöſiſchen und niederländifchen Fabriken, geräten uns, unter 


brunn führenden Chauffee, 


andern Vortheilen auch den, die neueften Stoffe und Modelle, ſogleich nach ihrem Erſcheinen, auf Lager zu haben, FE 
weiche in Tuchen, Bukskings, Weſtenſtoffen und allen andern zur Hecren⸗Toilette erforderlichen Artikeln, ſtets geſchmack⸗ 


Von aſſortirt fein. werden. 


Mit dieſem Geſchäft verbinden wir eine 


„Kleiderverfertigungs⸗Anſtalt,“ 


der Herr Schneidermeiſter Jakob vorsteht, und gefällige Aufträge in der kürzeſten Zeit auf das Zufriedenſtellendſte 


8 125 ausführen wird. 


, Strenge Reelität im wahren Sinne des Wortes, ſoll unſer leitendes Prinzip bei dieſem neuen Etabliſſement 
fein, welches wir bier dem Schutze des hochverehrten Publikums übergeben. 


N Ediktal⸗Eitation. 
Auf den Antrag der Königl. Intendantur 
des 6. Armee Corps zu Breslau werden alle 
jede, beſonders aber alle unbekannten 
Gläubiger, welche aus der Zeit vom 1. Ja⸗ 
bis ultimo April 1847 an das in Op⸗ 
0 ſtehende 3. Bataillon 23. Landwehr⸗ 
egiments inch. Eskadron und Veteranen⸗ 
ektion aus irgend einem rechtlichen Grunde 
Aue Anſprüche zu haben vermeinen, hier⸗ 
urch vorgeladen, vor oder ſpäteſtens in dem 
vor dem Ob.⸗Land.⸗Ger.⸗Referendar Reng 
8 ‚auf den 24. September c., 
ormittags 11 uhr, anberaumten Liquidations⸗ 
i ine in unſerem Geſchäftsgebäude perſön⸗ 
lich oder durch einen geſetzlich zuläßigen Be⸗ 
Aulmägtigten, wozu ihnen bei etwa erman⸗ 
Inder Bekanntſchaft die hieſigen Juſtiz⸗Kom⸗ 
miſſarien Schmidt, Burow und Engel⸗ 
mann in Borfehlag gebracht werben, ſich zu 
melden, ihre vermeinten Anſprüche anzugeben 
und burd Beweismittel zu beſcheinigen. 
Die Ausbleibenden werden aller ihrer An⸗ 
ſprüche an die vorgenannten Königl. Truppen⸗ 
Abtheilungen für verluſtig erklärt, und mit 
\ Forderungen nur an die Perſon desje⸗ 
nigen, mit dem ſie kontrahirt haben, verwieſen 
“ Werden. 
Ratibor, ven 14. Mai 1847. 


. Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. 

ee 
5 Die bevorſtehende Theilung des Nachlaſſes 
N am 7. Oktober 1846 hier verſtorbenen 
Kedntweten Kommunal » Steuer = Billeteur 
eumann, Sophie geb. Hamburger, 
wird in Gemäßheit der Vorſchriſt des § 137, 
At. 17, Th. I. des Allg. L. ⸗R. hiermit be⸗ 

kannt gemacht. 5 

eslau, den 26. April 1847. 

Königl. Vormundſchafts⸗Gericht. 


der G, Ediktal⸗ Vorladung . 

pr Gläubiger im erbſchaftlichen Liquidations⸗ 
ozeſſe über den Nachlaß des Land⸗ und 

Stadt⸗Gerichts⸗Djrektors Gebel. 

N Ueber den Nachlaß des zu Weigmannsdorf 

Trftorbenen Land: und Stadt⸗Gerichts⸗Direk⸗ 
rs Bernhardt Heinrich Gebel iſt am heu⸗ 

Ren 


Tage der erbſchaftliche Liquidations⸗ 
ozeß eröffnet und der Juſtiz⸗Kommiſſarius 
beſtellt 


en. 
Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche 
yo zur Erklärung darüber ob der Juſtiz⸗ 
bommiſſarius Kutzner als Kurator beibe⸗ 
balken r + ſteht = 
"Win September c. a., 
des Mittags um 10 uhr, vor dem Ober⸗Lan⸗ 
Bin erichts Aſſeſſor Gerlach im Seſſions⸗ 
mer des hieſigen Gerichts an. 
wdr ſich in dieſem Sermine nicht menden 
Klark ler feiner etwanigen Vorrechte verluſtig 
dag tt und mit feinen Forderungen nur an 
men Mige, was nach Befriedigung der ſich 
übrienden Gläubiger von der Maſſe noch 
9 bleiben ſollte, verwieſen werden. 
Grauſtadt, den 23. Februar 1847. 
„Roönigliches Land: und Stadt⸗Gericht. 
57 Win Folge der am 4. Juni ſtattgefunde⸗ 
Kauf ation des Rittergutes Damnig ein 
den ine lhaft nicht zu Stande gebradıt wor: 
mtwet. ſo können ſich fernerhin Kaufluſtige 
‚in Be er bei mir, in loco Damnig ſelbſt, oder 
Hersdeslau bei dem Hrn. Juſtizratz Gräff 
Forkenftrape Nr. 29, melden und in Unter: 
wenn gen treten, mit der Zuſicherung, daß, 
Kon ein zeitgemäßes Gebot erfolgt, der Kauf: 
wird. ak 


Kutzner zum Interims⸗ Kurator 


t ohne Weiteres abgeſchloſſen werden 
Pilz. 


+ 


Ediktalladung. 
Vom unterzeichneten Landgericht iſt 
I 


zur Ermittelung des Lebens oder Todes und 
Erledigung der Verlaſſenſchaften ’ 
4) Karl Gottlieb Timmels, 
aus Lichtenberg, 
welcher bei der 4. Kompagnie des mobilen Re 
iments von Nieſemeuſchel als Musketier ge⸗ 
anden hat, in den Liſten zuletzt unter dem 
13. November 1812 als vermißt aufgeführt 
worden iſt und ſeitdem als verſchollen betrach⸗ 
tet, und 45 Rtl. 24 Gr. 2 Pf. im Vermögen 
beſitzt; ſowie . 
2) Karl Gottfried Richters, 
aus Tuttendorf, 
welcher im Jahre 1813 in Militairdienſte ge⸗ 
treten, mit zu Felde gezogen iſt und ſeitdem 
keine Nachricht von ſich gegeben hat, deſſen 
Vermögen aber in 11 Rtl. 14 Gr. 8 ½ Pf. 
beſteht; ſowie 


II. 

zu Be ung des in der Nachlaßſache 

ehren iedrich Neſtlers, 

Einwohners und Zimmergeſellen 

N in Oberbobritſch, 
mit den bekannten Gläubigern unterm 16. Juni 
1836 abgeſchloſſenen Vergleichs mit Ediktalien 
zu verfahren beſchloſſen worden. 

Nachdem nun in dieſen Sachen 

der eilfte November 1847 
als Anmeldungstermin anberaumt worden iſt, 
ſo werden 

zu I. 
die genannten Abweſenden unter der Verwar⸗ 
nung, daß ſie außerdem für todt erklärt und 
ihre Nachläſſe unter ihre Erben vertheilt wer⸗ 
den ſollen, die nur gedachten Erben aber, in⸗ 
ſoweit ſolche uns unbekannte annoch exiſtiren 
ſollten, unter Verwarnung der Ausſchließung, 
zu II. 

alle Diejenigen, welche an den Nachlaß bereg⸗ 
ten Neſtlers Anſprüche zu haben meinen, ſo⸗ 
weit ſie unbekannt und dem Vergleiche nicht 
beigetreten ſind, unter der Verwarnung, daß 


der Langengaſſe Nr. 21 belegenen, dem Wachs⸗ 
zieher Eduard Härtel gehörigen, auf 
16,613 Rthtr. 6 Sgr. 4 Pf. geſchätzten Grund⸗ 
ſtücks haben wir einen Termin 
auf den 30. Dezember 1847 Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadt⸗Gerichts⸗Rath Schmie⸗ 
del in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, am 7. Mat 1847. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Verdingung von Faſchinen und 
Buhnenpfählen. 

Die Lieferung der, zum Bau eines Deck⸗ 
werks am rechten Oder⸗ufer bei Steine erfor⸗ 
derlichen 53 ½ Kubikruthen Waldfaſchinen und 
320 Schock Buͤhnenpfähle a 3 bis 4 Fuß lang, fol 
im Wege der Licitation an den Mindeſtfor⸗ 
dernden verdungen werden, wozu ein Termin 
auf den 12ten Juni a. o. Nachmittags 
von 2 bis 5 uhr im Geſchäftslokal des Un- 
terzeichneten hieſelbſt mit dem Bemerken an⸗ 
beraumt wird, daß die näheren Bedingungen 
der Lieferung im Termine borgelegt werden 
ſollen. Breslau, den 29. Mai 1847. 

Der Waſſer⸗Bau⸗Inſpektor Kawerau. 


Bekanntmachung. 

Bei der unterzeichneten Fürſtenthums⸗Land⸗ 
ſchaft iſt zur Einzahlung der an Johanni c, 
fälligen Pfandbriefszinſen der 23. und 24. Juni, 
und zur Auszahlung derſelben der 25., 26., 

„ 29., 30. Juni und der 1. Juli c. be⸗ 
ſtimmt worden. 

Görlitz, den 31. Mai 1847. 


Görlitzer Fürſtenthums⸗Landſchaft. 
v. Erdmannsdorf, 
i. V. 


Auktions Anzeige, 
Wegen Verſetzung eines Staabs⸗ Offiziers 
ſollen Donnerſtag den 17. d. M., Vormittags 
9 uhr, in Nr. 37 Reuſcheſtraße (an der Pro⸗ 


fie entgegengeſetzten Falles ausgeſchloſſen und menade) ein ächtes buntes 1 geeied zu 


ihrer Anſprüche ebenſo wie der Rechtswohlthat 
der Wiedereinſetzung in den vorigen Stand 
verluſtig gehen würden, im anberaumten Ter⸗ 
mine in Perſon oder beziehendlich durch gehö⸗ 
gig legitimirte und, ſoviel Auswärtige betrifft, 
im hieſigen Ort wohnhafte Bevollmächtigte 
an hieſiger Gerichtsſtelle zu erſcheinen, ſich an⸗ 
zugeben, beziehendlich ihre Anſprüche anzumel⸗ 
den, zu beſcheinigen, darüber, ob ſie dem Ver⸗ 
gleiche beitreten wollen, ſich zu erklären, bin⸗ 
nen drei Wochen zu beſchließen und 


den zwanzigſten Dezember 1842 
des Aktenſchluſſes, ſowie ; 
den achtzehnten Januar 1848 


der Eröffnung der wegen der Ausſchließung ſo⸗ 
wohl, als in der Hauptſache . 


richtsbeſcheide, welche rückſichtlich der bis Mit: 


tags 12 Uhr Ausbleibenden für eröffnet wer: 
den erachtet werden, gewärtig zu (en 
Freiberg, am 25. Mai 1847, 
Des Raths daſigen Landgerichts. 
Sachße, Direktor. 


Jahrmarkts⸗Verlegung. 


18 Perſonen, feine moderne Möbeln (worunter 

mehrere Trumeaux) eine Wachstuchfußdecke, 

Kronleuchter, Haus⸗ und Küchengeräthe; fo 

wie eine Ven ſehr ſchöner Epheu und 

Blumen in Töpfen, gegen baare Zahlung ver⸗ 

ſteigert werden. a 

Breslau, den 7. Juni 1847. 

Hertel, Kommiſſtonsrath. 


Auction. Heute Vormittags 9 uhr be⸗ 
ginnt in Nr. 42 Breiteſtraße die Auction 
von Bijouterien und Gold und Silberſachen 
und wird morgen fortgeſetzt. a 

Mannig, Auct.⸗Kommiſſarius. 


Mitwoch den 9. Juni Vormittag 9 Uhr, 
ſollen in dem Hoſpital St. Trinitas, Schweid⸗ 
nitzer Straße Nr. 27, verſchiedene Nachlaß⸗ 
Sachen gegen baare Zahlung öffentlich ver⸗ 
ſteigert werden. > 

Breslau, den 6. Juni 1847. 

Das Vorſteher⸗Amt. 


Auktion. 
Freitag den 11. Juni d. J. Rahm. 2 Uhr 
werden in dem Hauſe Nr. 407 der Mittel⸗ 
ſtraße hierſelbſt circa 15 Centner Fraktur⸗, 


Der für den hieſigen Ort auf den 14. und | Antiqua: und Curſiv-Lettern, ſowie eine eiſerne 


15. Juni d. J. angeſetzte Kram⸗ und Vieh⸗ 
markt wird mit Genehmigung der königlichen 
hochlöblichen Regierung zu Breslau erſt 
den 21. und 22. Juni d. J. 
hierſelbſt abgehalten werden. 
Köben, den 28. Mai. 1847, 
Der Magiſtrat. 


Kolumbia⸗Preſſe (von C. Hummel in Berlin) 
öffentlich verſteigert werden. 
Liegnitz, den 1. Juni 1847. 


Feder, Auktions⸗Kommiſſar. 
An der königl. Bank, Kubüfferfie. Nr. 12, 


ift im 2ten Stock ein möblirtes Zimmer zu ver: 
miethen, und zum 1. Juli zu beziehen. 


Annonce. 

Zu der See ſtattfindenden ſtatuten⸗ 
mäßigen General⸗Verſammlung der 
Bürger⸗Verſorgungs⸗Anſtalt werden 
die geehrten Mitglieder für den 8. Juni d. J. 

mittags 3 Uhr auf dem Fürſtenſaale mit 
der Bitte, um recht zahlreichen Beſuch, hier⸗ 


mit ergebenſt eingeladen. 


Breslau, den I. Juni 1847, 
Der Vorſtand. g 

Wenn ſich ein approbirter Arzt hier ann 
niederlaſſen Moe, To würde 1 — une 
der Stadtbehörden entſprochen und demſelben 
ein Firxum an Gelde und ein Deputat am 
Holz bewilligt werden. N 

Auras, den 3. Juni 1847, 

Der Magiſtrat. 

In einem an der von Breslau nach Warme 
eine Meile von 
Landeshut und eben ſo weit von Schmiede⸗ 
berg belegenen, ſehr großen Dorſe, wo ſich 
4 Meilen im Umkreiſe keine andere Brauerei 


befindet, iſt ein Grundſtück, beſtehend aus: 


1) einer neu erbauten maſſiven Brauerel, 
einem Gaſthofe, einem ma ſiven Pferde: 
ſtalle für 24 Pferde, einem Geſellſchafts⸗ 
Gemüſe⸗ und Gras⸗Garten und ungefähr 
18 Morgen Ackerland von beſter Qualität; 
einem Vorwerke, wozu 20 Morgen Acker 
von gleicher Güte gehören; 

einer Ackerparzelle von gleicher Beſchaf⸗ 
fenheit und Größe, 

nebſt dem ſämmtlichen, zur Brauerei, dem 
Gaſthofe und der Ackerwirthſchaft gehörigen 
todten und lebenden Inventarium, für den 
feſten Preis von 18,000 Thalern, wovon die 
Hälfte anzuzahlen iſt, aus freier Hand zu 
verkaufen. Nähere Auskunft hierüber wird 


2) 
3) 


lin Breslau, Kloſterſtraße Nr. 14, erſte Etage 


rechts, ertheilt. 


Boden⸗Vermiethung. 

Im Hoſpital zu St. Bernhardin iſt vom 
1, Juli d. J. ab ein luftiger Schüttbo⸗ 
den zu vermiethen. 

Das Vorſteher⸗Amt. 

Kurzegaſſe Nr. 1 in der Nikolaivoritabt 
ſteht eine neue Drehmangel zu verkaufen bei 
J. Kolarit ſch. ; 


In dem Haufe Nr. 143 am Ringe hierorts 
ſind im Ganzen auch theilweiſe zu vermie⸗ 
then und am 2. Juli d. J. zu beziehen: 

1) Par terre 4 trockne Gewölbe, wovon zwei 

heizbar find; 

2) im zweiten Stock 5 Stuben, Küche, Bo⸗ 

dengelaß und ein dazu gehöriger Keller; 

3) im Hinterhauſe 1 großes und 2 kleine 

Gewölbe; 
4) ein Pferdeſtall auf 4 Pferde un d Wagen: 

Remiſe für 4 Wagen. 
Dieſe Lokalität zuſammen iſt ſeit einigen 20 
Jahren zum Handlungsgeſchäft für Garn al⸗ 
ler Art vermiethet geweſen. Das Nähere ift 
bei dem Unterzeichneten zu erfahren. F 

Reichenbach, den 29, Mai 1847. 
h C. W. Bartſch. 


In dem Hauſe Nr. 3 C. auf 
der Neuen Schweidnitzer Straße 
iſt zu Johanni der erſte Stock ge⸗ 
theilt oder ungetheilt zu vermiethen. 
Desgleichen ſind Stallungen und 
Remiſen zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here iſt in der Kanzlei Ring 20 
zu erfragen. 


Pr Zu vermi n, N > 
zu Term. Michaelt er auch zu Johann, 
Goldneradegaſſe Nr. 15, der zweite Stock, 
beſtehend in großem Entree, 6 Stuben, heller 
Küche nebſt großer Küchenſtube, Altane, Kel⸗ 
ler und Boden⸗Gelaß. as Nähere beim 
Wirth im erſten Stock. 


. Vermiethungs⸗Anzeige. 

Herrenſtraße Nr. 2 (im Hauſe zu den ſieben 
Kurfürſlen) find von Termin Michaeli d. J. ab 
die 2te Etage, beſtehend in 6 Stuben, Alto: 
ven, Küchen, Speiſekammern, Boden und Kel⸗ 
lern, ſo wie zwei in fofort zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere beim Kommiſſionsrath 
Hertel, Seminargaſſe Nr. 15. ! 


Ein möblirtes Vorderzimmer ift Mathias: 
Straße Nr. 82, in der zweiten Etage, zu 
vermiethen und zu Term. Johannis d. J. zu 
beziehen. 5 

Vorwerks⸗Straße Nr. 6 
iſt ein freundliches Zimmer mit Alkove, par 
terre, mit Ausſicht in einen Garten, ſo wie 
auch Stallung und Wagenremiſe, zu vermie⸗ 
then und Johanni zu beziehen. 


Hinterhaͤuſer Nr. 10, 1 Tr., werden 
alle Arten Eingaben, Vorſtellun⸗ 
en und Geſuche, Inventarien, 
riefe und Kontrakte angefertigt. 


— — — 

Feine Wäſche wird ſauber gewa⸗ 
ſchen von Ch. Wohlfahrt, Herten⸗ 
ſtraßen⸗ und Gerdergaſſen⸗Ecke Nr. , 
zwei Treppen hoch. n 

Kleine Wohnungen zu 24 bis 44 Rthlr. 
ſind zu Johanni an ſtille Miether noch zu 
vergeben. Näheres bei Selbſt herr, Katha⸗ 
rinenſtraße Nr. 12 zu erfahten. 


N) 


Güter⸗Verkauf. 


Die unter den Nummern 15 und 17 zu 
Zobten liegenden Lehngüter ſollen aus 
freier Hand verkauft werden. Zu denſelben 
gehört eine Ackerfläche in Größe von 380 
Morgen, die Gebäude befinden ſich in dem 
beſten Bauſtande, und das lebende und das 
todte Inventarium iſt von vorzüglicher Be⸗ 
ſchaffenheit. Die näheren Bedingungen des 
Verkaufes ſind bei dem Eigenthümer der 
Grundſtücke zu Zobten zu erfragen. 


206999000909:068009998 
Das Barbier⸗ und Haar: 


ſchneide⸗Kabinet 
von 


F. Mayfarth aus Breslau 


0 
e 8 
Dber:Saljbrunn 
neben dem Eliſenhofe 5 
empfiehlt ſich zur gütigen Beachtung. 
8000900000:000990000 


8000 Rthlr. 


werden gegen jura cessa auf ein hieſiges neu⸗ 
erbautes prachtvolles Haus ſofort geſucht; 
die Hypothek iſt eine ganz ſichere und werden 
Warſchauer Pfandbr., ſo wie andere Staats⸗ 
papiere pari angenommen durch Müller, 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 7 in Breslau. 


Beachtenswethes. 


Zwei Forſtgüter von mittler Größe, bei 
welchen der Holzwerth den Kaufpreis deckt, 
das eine bei Frankenſtein, das andere in der 
ſchönſten Gegend von Schweidnitz gelegen, 
find Familienverhältniſſe wegen unter foliben 
Bedingungen zum baldigen Verkauf nachzu⸗ 
weiſen durch J. E. Müller, Kupferſchmie⸗ 
deſtraße Nr. 7 in Breslau. 


Ausverkauf eee 
von geſtickten Gardinen 


ür auswärtige Rechnung zu Fabrikpreiſen bei 
ictor Koppel u. Comp., Karlsſtr. 27. 


802992805922990800099% 
Heute den 8. Juni ſtehen zwei 
ſehr ſchöne Ochſen, welche zur Thier⸗ 
ſchau beſtimmt waren, auf dem 
Schlachthofe zur Schau, und it & 
das fo vorzüglich ausgezeichnet & 
ſchöne Fleiſch von einem derſelben 
Donnerſtag den 10. d. M. zu ha⸗ 
ben bei G. Unverricht, Mat: 
thlasſtraße Nr. 87 in der Oder⸗ 
vorſtadt und bei A. Lange, Hum⸗ 
merei Nr. 16, 


Zoos 


Ein Reitpferd, 


ſchön, geſund und fromm, iſt zu verkaufen: 
Matthiasſtraße Nr. 12 (eine Stiege). 

Am zweiten Renntage iſt auf unnatürliche 
Weiſe eine engliſche Reitpeitſche, welche an 
Nachſtehendem kenntlich, von der Tribüne ver⸗ 
ſchwunden. Die Peitſche war von Fiſchbein, 
grau umſponnen, hatte einen ſchwarzen Griff 
und ächte Beſchläge, auf dieſem, ſowie auf 
dem Knopf waren die engliſchen Inſignien, die 
Roſe, die Diſtel und das Kleeblatt, gearbeitet. 
Der Schmitz war abgehauen. 

Wer dieſe oben bezeichnete Peitſche geſtoh⸗ 
len und mir wieder zuſtellt, dem ſichere ich 
ſtrenge Diskretion und 3 Rtl. Belohnung. 

Wer ſie 3 und ſie mir zuſendet, 
der bekommt 2 Rtl. Belohnung. 

Derjenige endlich, der ſie gefunden, wird 
freundlichſt gebeten, ſich mit derſelben Letzte 
Gaſſe Nr. 14, eine Treppe hoch, zu bemühen 
und 2 Rtl. in Empfang zu nehmen, falls er 
beabſichtigt, die Peitſche wieder abzuliefern. 

Lüben, den 3. Juni 1847. 

Max Graf Schmettow. 


„Man Graf Schmettow. 
. 10 SL. Belohnung. 2 


eftohlen wurde heute aus dem herr 
ſchaſtiſchen Schloſſe hierſelbſt eine gol⸗ 
dene Anker uhr mit goldener Kapſel, 
weißem Zifferblatt mit römiſchen Zah⸗ 
len, auf dem äußern Gehäuſe ift ein 
Schiffbruch gravirt. An derſelben war 
eine kurze goldene Gliederkette, in der 
Mitte ein goldenes Eichelgehänge be⸗ 
ſindlich. — Vor dem Ankauf der uhr 
wird gewarnt, ſo wie aber dem Er⸗ 
mittler derſelben obige Belehnung zu⸗ 
geſichert wird. 
Minkowsky bei Fürſten⸗Ellguth, 
den 9. Juni 1847. 
5 


„V. P. ittwi G ron. 
Sees ne 


Haus ⸗ Verkauf. 


„Behufs Erbtheilung haben mich die Beſitzer 
eines hier ganz nale am Ringe in eiuer 
Hauptſtraße belegenen Hauſes mit deſſen Ver⸗ 

kaufe beauftragt. Als Anzahlung werden 
10,000 Rthlr. gewünſcht und die näheren Be: 
dingungen in meinem Büreau, Ohlauerſtraße 

Nr. 1 mitgetheilt. Der Juſtiz⸗Commiſſarius, 

Schöne große Wohnungen, in der Näße 

des Ringes, ebenſo in der Tauenzienſtraße 

habe ich nachzuweiſen. Tralles, Schuhbr. öh 


888 


dan 
dds 


2 
: 
5 


Etabliſſements⸗Anzeige. 

Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, daß ich arı heutigen Tage, 

Schweidnitzer Straße Nr. 52, 

neben Stadt Berlin, 

ein Eiſen⸗, Stahl⸗ Meſſing⸗ 

und Kurzwaaren⸗Geſchäft 
eröffnet habe. — Hinreichende Mittel, nöthige 
Geſchäfts⸗Kenntniß und Verbindungen mit 
den beſten Fabriken des In und Auslandes 
ſetzen mich in den Stand, jeder reelen Con⸗ 
currenz zu begegnen, ich bitte daher um gü⸗ 
tiges Vertrauen, und gebe die Verſicherung, 
daß ich daſſelbe in jeder Hinſicht zu rechtfer⸗ 
tigen bemüht ſein werde. 

Breslau, den 4. Juni 1847. 

Johann Carl Riedel. 

Einem jungen Mann, welcher ſich dem 
Handlungsfach widmen will, kann eine Lehr⸗ 
lingsſtelle in einem hieſigen Comtoir zum ſo⸗ 
fortigen Antritt nachgewieſen werden durch 


Eduard Röhlicke, 


Schmiedebrücke Nr. 59. 


Beachtenswerthes. 


Ein Haus, unweit dem Ringe, welches ſich 
auf 8000 Rtlr. verzinſ't, iſt Familienverhält⸗ 
niſſe wegen für 5000 Rtlr. und mit ganz ge⸗ 
ringer Anzahlung ſofort zu verkaufen. 

Auch ſind zwei gut gelegene Bauden ganz 
billig zum Verkauf nachzuweiſen durch 

J. E. Müller, 
2 Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7 in Breslau. 
Neu e 


Matjes⸗Heringe 


* empfiehit: 
C. W. Gaebel, 


Schmiedebrücke, in der Weintraube. 


Zwei durable 5⸗ und 6 jährige 
Wagen⸗Pferde ſtehen zum Ver⸗ 
Bl Kupferſchmiede » Straße 
r. . 

..... ̃ 11... ET 
Es find zwei ſchwarze engliſche Windhunde 
von ganz ächter, bekannter Race, männlichen 
und weiblichen Geſchlechts, die vor ein Paar 
Tagen von England ankamen, wegen einge⸗ 

tretener Verhältniſſe zu verkaufen. 
Das Nähere iſt Königsplatz Nr. 3a zweite 


Etage zu erfahren. 
Im Erneſtinen⸗Hof in Altwaſſer, 
vis-a-vis dem Brunnen, find während der 
Badezeit elegant eingerichtete Zimmer auf be⸗ 
liebige Zeit zu vermiethen, auch iſt für Stal⸗ 
lung und Wagenplatz geſorgt. Das Nähere 
daſelbſt ſo wie in Breslau bei Grimmig, 

Ohlauerſtraße Nr. 60. 
Schönſte neue Matjes⸗Heringe 
in getheilten Gebinden und einzeln empfiehlt 
billigſt: Herrmann Stefke, 
Reuſcheſtraße 63. 

Eine leichte zweirädrige neue oder gebrauchte 
Kinder⸗Kutſche, für ein Poni wird zu 
kaufen geſucht. Adreſſen beliebe man Reuſche⸗ 
ſtraße Nr. 55 im Eckgewölbe abzugeben. 

In den 3 Mohren 
iſt ein Gewölbe und Comtoir zu vermiethen. 


Neuſchſtraße Nr. 2 
iſt eine große Remiſe zu vermiethen. 


Angekommen Fremde. 

Hen 5. Juni. Hotel zum welßen 
Adler: Fr. Gutsbeſ. v. Rudzinska a. Liptin. 
Rentier v. Bronville a. Paris. Kammerrath 
Kleber. Kaufl. Haslermann aus Frankfurt 
a. O., Stein a. Liegnitz, Schedhaus a. Stet⸗ 
tin. Papiermacher Meißner aus Flatow. — 
Hotel zur goldenen Gans: Gutsbeſ. 
Leszezynski a. Belno, v. Elsner⸗Gronow a. 
Ober⸗Haiduck. Gutsp. Pochhammer a. Nie⸗ 
maſchkleba. Fr. Gutsbeſ. v. Cybulska und 
Fürſtin v. Jablonowska a. Lemberg. Baro⸗ 
neſſe v. Ziegler u. Fräul. v. Malſchitzki aus 
Schwerin. Niederl. Hof⸗Banquier Arnd a. 
Berlin. Fr. Zuckerfabrik. Schurr a. Straß⸗ 
burg. Lagerhalter Chort a. Freiberg. Kaufl. 
Wagner aus Stettin, Ziel aus Roſtock. 
Hotel zu den drei Bergen: Gutsbeſ. 
Hoffmann a. Liegnitz, Kleinberger a. Schla⸗ 
nowitz Kreis: Steuer: Einnehmer v. Brand 
a. Birnbaum. Kaufl. Roſen a. Frankfurt 
a. M., Moncharmont aus Paris, Rau aus 
Chemnitz, Philippſon aus Leipzig, Haag aus 
Stuttgart. — Hotel de Sileſie: Profeſ⸗ 
for Kölſch a. Paris. Fabrikinſp. Sembray 
a. Freiburg. Juſtiz⸗Direktor v. Schrötter a. 
Hermsdorf. — Hotel zum blauen Hirſch: 


Fr. v. Mothkirch a. Lampersdorf. Gutsbeſ. 


v. Walter aus Poln.⸗Gandau. Beamter v. 
Walewski aus Warſchau. Granatenhändler 
Bänſet a. Swietlau. Handelsmann Baudin 
a. Mailand. Beamter Langer a. Neiffe, — 
Hotel de Saxe: Kaufm. Muszkiewicz aus 
Koſten. Gutsbeſ. v Garlowig aus Kamin. 
Brauereiverw. Wauer a. Gr.⸗Strehlitz. Inſp. 
Jeenel a. Schwieben. Fr. Maloſtowska aus 
Warſchau. — Zettlitz's Hotel: Graf von 
Potulicki a. Bromberg. Kaufm. Corty aus 
Guben. — Röhnelt’s Hotel: Major o. d. 
Marwitz a. Hirſchberg. — Zwei goldene 
Löwen: Gutsbeſ. Hoffmann a. Kunersdorf. 
Kaufm. Behrend a. Glogau. — Oeutſches 
Haus: Bleiſtiftfabrik. Fröſchels a. Nürnberg. 
Fr. Oberförſter Peukert a. Lasky. — Wei⸗ 
Bes Roß: Partik, v. Böhmer a. Hirſchberg. 
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Trau Oberſtlieut. Heinze a. Leipzig. — Kö⸗ 
nigs⸗Krone: Gutsbeſ. Weinhold a. Kun⸗ 
zendorf. Muſiklehrer Stier a. Berlin. Fa⸗ 
brikant Schmidt a. Schweidnitz. 

Privat: Logis. Ritterpl. 7: Fr. Geh. 
Rath Bar. v. Herzogenberg a. Wien. Frau 
Bar. v. Gaffron aus Kunern. Lieut. Haſee 
a. Neiſſe. — Eliſabetſtr. 2: Oberſtlieut. v. 
Jordan a. Pawlau. Gutsbef. v. Wrochem 
a. Czerwentſchütz — Ring 7: Handl.⸗Com⸗ 
mis Hoffmann und Fabrik. Donath a. Seif⸗ 
hennersdorf. — Reuſcheſtr. 38: Schaufpieler 
Grahl a. Braunſchweig. 

Den 6. Juni. Hotel zur goldenen 
Gans: Kammerher Gr. v. Pückler a. Tho⸗ 
maswaldau. Rittmeiſter v. Dannenberg aus 
Nimptſch. Gutsbeſ. v. Netz aus Koſemitz, 
Pringsheim a. Oppeln, Faber a. Magdeburg. 
Gutsp. Müller a. Kattowitz. Kaufl. Lazarus 
und Mebes a. Ber in, Sußmann a. Berlin 
kommend, Unverzagt a. Bremen, Selig a. 
Würzburg. Part. Meier a. Frankfurt a. O., 
Jakob a. Sonnenberg. Kammerherr Gr. v. 
Radolinski a. Poſen. Zitularrath v. Ponia⸗ 
towsky a. Petersburg. — Hotel de Sileſie: 
Hofmaler Stotz a. Wien. v. Struve a. Cho⸗ 
bonia. Part. Otten a. Bromberg. Gutsbeſ. 
Böniſch u. Maler Böniſch aus Kl.⸗Grauden. 
Kaufl. Köppen a. Berlin, Mehwald u. Schmi⸗ 
kaly a. Liegnitz. Fr. Kaufm. Eſchmann aus 
Danzig. — Hotel zum weißen Adler: 
Amtsrath v. Raumer aus Kaltwaſſer. Frau 
Gutsbeſ. v. Rudzinska a. Liptin. Kaufl Leh⸗ 
mann a. Berlin, Oſtwalt a. Bennevoie, Bre⸗ 
dow a. Dresden, Reiche a. Stettin. Rentier 
van Kempen a. Amſterdam. Rentier Schöpffer 
aus Freienwalde. — Hotel zum blauen 
Hirſch: Part. Zmorski a. Oſiek. Rendant 
Potyka a. Oppeln. Gutsbeſ. Palm a. Rati⸗ 
bor. Pharmazeut Hildebrand aus Glogau. 
Oberförſter Welſch a. Bruſtave. Oekonomie⸗ 
Inſp. Grundmann a. Gleiwitz. Kaufmann 
Werner a. Berlin. Handl. ⸗Commis Harrer 
aus Königshütte. — Hotel zu den drei 
Bergen: Kaufl. Ufer a. Chemnig, Orlopp, 
Rettelhorſt u. Schneider a. Leipzig, Feſta a. 


Berlin, Schönfeld aus Apolda, Weglau aus 
Düsburg. — Zettlig’s Hotel: Kutebeſ. 
Schulz aus Wörlitz, v. Sihler aus mo 
Amtsr. Bendemann a. Jakobsdorf. Red 
Michaelſon a. Berlin. — Hotel N 
Kaufm. Spiegelthal a. Berlin. Reviſor e 4 
pelt a. Regensburg. Sekr. Junker a. Kere 
toſchin. Part. Kerber a. Glogau. R 
nelt’s Hotel: Juſtizrath Czerny a. Wien, 
Gubernialraih Edler v. Bärenrode 4. 
berg. O. ⸗C.-G.⸗Aſſeſſor Ludewig a. Stet 
Rentier v. Schweinichen a. Brieg. * 
goldene Löwen: Gutsbeſ. Peſchel a. P. 
len, Brieger aus Loſſen 
und Paszkowicz aus Warſchau. r 
Scholz aus Brieg. — Goldner Sei 
v. Wenſierski a. Czechel. Oek. Brauner a. 
Schimmelwitz, Müller a. Ladzize, Frit 
Kapsdorf. — Deutſches Haus: Einn 
Diester aus Winzig. Gutsp. Gremler⸗ lo: 
Skorzine. Land⸗ u. Stadtger.⸗Rath Nach 
u. Forſtinſp. Lichtenfels a. Tilſit. en 
Kaifer d. Dels. Infp. Schöbel a. Hz 
dorf. — Weißes Roß: Kaufl. Böhme riß 
Liegnitz, Wannuch a. Steinau a. O., Mo a. 
a. Schweibnig, Rösler a. Militſch, Andreſ 
Naumburg. Gutspächter Böhme a. a 
Gutsbeſ. Reinbeck a. Nieskawe, Safelbah 
Gr.⸗Schweinern. Spediteur Richter g. aus 
witz. — Königs⸗Krone: Kand. Man itz, 
Jeſchwig. Kandidaten Kadelbach a. Ging 
Neumann aus Seidenbach. — Golden 
Schwert: Techniker Pfänder a. ERTL 
Stallmeifter Preuße u. Lieferant Tilluch a. 
Berlin. — Gelber Löwer Apoth. Hell 4 
Wien. Gutsbeſ. Exner aus Poln. -& dr 
Gutsp. Krumphorn a. Jäſchkittel. — Hit 
ßer Storch: Gutsbeſ. Fellbaum a. S 
Kaufm. Goldberg a. Leobſchütz. aim: 

Privat⸗Logis. Albrechtsſtr. 33; 
Borchardt a. Berlin. Fr. Major v. We 
a. Falkenhayn. — Albrechtsſtr. 30: P 100 
amter Rudkowski aus Tarnowitz. Gel ge 
Schuſter a. Lublinig. — Schuhbrücke 37° 
Reg. R. Uhlig a. Stettin. Fr. Ober 
Tillgner a. Birawa. 
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Fonds- und 


Holl. u. Kaiſ. vllw. Duk. 95 % Gld. 
Friedrichsd'or, preuß. 113 ˙% ld. 

Louisd'or, vollw. 112 Br. 

Poln. Papiergeld 995% Gib, 

Oeſter. Banknoten 1 ½ u. 103 bez. u. Br. 
Staatsſchuldſcheine 3 ½ % 93 ¼ Br. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thl. 66 Br. 95 % Gld. 
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dito Gerechtigkeits 4½ % 969% Br. 
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2 Pfandbriefe 3¼ % 93 Br. 


chleſ. dito 3% % 98 ½ bez. 
dito dito 4% Litt. 5. 10½ Gb. 
dito dito 


1996 dito 95% 
Poln. Pfdbr., alte 4% 95 ½ bez. u. 
dito dito neue 4% 95 ½ Gld. 
dito Part.⸗L. à 300 Fl. 96 Gl. 
dito dito & 500 Fl. 80 Gld. 

dito P.⸗B.⸗C. & 200 Fl. 17 Br. 


Riſſ.⸗Pln.⸗Sch.⸗Obl. i. SR. 4% 81¼ BE 


Eiſenbahn⸗Aetien. 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% Volleingez. 104 ½ Br. Rheiniſche 4% — 
x 


dito 
dito 


dito dito 

Niederſchleſ.⸗Märk. 4% 
dito dito Prior. 5% 102%, Br. 
dito Zwgb. (Gl.⸗Sag.) — 


Tela Minden daf. Sch. 4%, 93%, Br; 
Schſ. Schl. (Drs. Srl.) Zuf.⸗Sch. 4% 99% 


dito Pr. ⸗St. Zuſ.⸗Sch. 4% 


am 


Nſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 64 bez. 
Krak.⸗Oberſchl. 4% 77 Br. 
Poſen⸗Starg. Zuſ.⸗Bch. 4% 84 Br. 

Fr. Wilh. Nordb. Zuſ.⸗Sch. 4% 73%, bez 


Wilhb. (Koſel⸗Oderb.) 4% — , 5 
Breslauer Wechſel⸗Courſe vom 7. Juni 1847. 

— Briefe. 100 Bm 
115 7 he * „ 
7. } 1497/12 “ 
” 6. 22 N 75 


Amſterdam in Courant, 2 Mon., 250 Fl. 

Hamburger in Banko, 300 M., d vista 
dite dito 

London 1 Pfund Sterl. 3 Mon. 


Paris 2 Mon 3 
/ Ne 
0 c 


dito 2 Mon. 


2 Mon. 


rennt ... 


jj 22 


‚·j 553333 


— 2 


12121, 103 


urn ** 


Befte Sorte. Mittle Sorte. Geringſte Sort . 

Weizen, weißer. 3 Rt. 2 Sg. — pf. 4 Ktl. 22 Sg. 6 pf. 4 tl. 15 C „ 

dito gelber 5 % — „ — „ 4 % 0 „ — „ 4 % 1 „ 

Beuch Weizen . 4 „ 10 „ — „ 4 „ 5 „% — „ 4% 

Roggen „ 7 „ — „ 4% „% , nn a er EZ 

Gerſte c a Vet 
Hafer 1 7 20 „ er 1 7. 17 77 6 . 1 7. 15 1 > 


Univerſitäte Steru warte 


AKhermometer 
Barometer * 2 — ent Bent: 
5. und 6. Juni. 2 . i ſeuchtes 0 
8. . une . | ausıris. | niedriger. 


32 W] übermölt 


Wende iu near 4 86 J 13. a0f+ 12, 2 5 8 8 
rr 88-8 1 3 an, | meh 
Kachmin. 1 ur) 5, 14 13, 000+ U, f 3 4 fu © # 
Rintmum 4 7614+ 11.854 3 9 52 

5 32 — 14. 00 13 5 En 


—— 
Temperatur der 6 12.5 


— 3 anne 


iq TILL wet 
6. und 7. Zuni. [rometen 7 ſeuchtes ] int. = 
3. e. inneres. anperes. La 
er. * 
Ma * : 0 aer 
i 0% 1 7, 2 4 6 e ba en 
—— 10 27 5 90 „ . 2 2 01% W feine Keen 0 
Kachrultt. 2 be.. 5 00]: 1 90 + 9 51 0 8 „ abe 
Minimum t 5 2 + 154 6 7 0 8 6 f 
Maximum | 6 001 ＋ 13 60 . 10 9 2, 4 153˙ #2. 
Temperatur der Oder + 13,0 1 


he, 


überw⸗ 


— 
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periodiſche Wiederkehr des Landtags. 
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Zweite Beilage zu Ne 130 der. Breslauer Zeitung. 


Dinstag den 8. Juni 1847. 


Landtags⸗ Angelegenheiten. 


Sitzung der Kurie der drei Stände 
am 1. Juni. 


(Fortſetzung,) 


Abgeordn. v. Finkenſtein (Obermarſchall aus der 
Provinz Preußen): Es ſcheint wirklich nothwendig zu 
ſein, daß, wenn man auf dieſen Rednerſtuhl tritt, 
man zuerſt von ſeiner perſönlichen Stellung ſprechen 
muß. Ich ſage alſo ganz kurz, daß ich weder zu der 
Partei, die im engliſchen, noch zu der gehöre, welche 
im ruſſiſchen Haufe zuſammenkommt. Ich bin nie⸗ 
mals in einer von beiden geweſen, ich bin, ſeit ich den 
Freiheitskrieg mitgemacht habe, kein Staatsbeamter 
geweſen — ich war damals Lieutenant, habe ſpäter 
nicht dem Staate gedient. — Ich erwarte auch nichts 


weiter von dem Staate, ats den allgemeinen Schutz 


und die allgemeinen Segnungen, die man unter einer 


guten Regierung hat. Auch haben mir weder die höch⸗ 


ſten, noch weniger die hohen Räthe der Krone beſon⸗ 


dere Mütheilungen gemacht, wie wir gehört haben, daß 


es Anderen geſchehen iſt — aus dem Grunde, weil 
ich fie nicht verlangt, nicht darum gebeten habe. — 


Es ſei alſo nach dieſer Vorausſchickung mir erlaubt, 


meine Meinung vollkommen unbefangen über die Frage 
auszusprechen, die jetzt vorliegt, — über die Bitte, um 
Es iſt ſehr viel 
geſprochen und ſehr viel von dem Rechtsboden ange⸗ 
führt worden, auf dem wir ſtehen, auf welchem wir 
Allerdings glaube ich, daß, 
wenn wir eine ſolche Frage, eine ſolche Bitte an den 
König richten wollen, wir auf einem ſehr feſten, ge⸗ 

den und naturwüchſigen Rechtsboden ſtehen. Dieſer 


iſt nämlich das alte deutſche Recht, die uns angeborne 


deutſche Geſinnung, deutſche Sitte, deutſche Zucht und 


der Wille Seiner Majeſtät, der auf dieſem deutſchen 


Rechtstoden unſere neue Verfaſſung gründen will. Ich 


ſtät um periodiſche Wiederkehr des Landtags zu bitten, 
ſo ſtehen wir auf einem vollkommen guten Rechtsbo⸗ 


den. Dieſer Rechtsboden aber, der hier ſo viel ange⸗ 


gierenden Königs Majeſtät gethan ſind. Unſeres Königs 
Majeſtät hat unter dem vorigen Könige Landſtände 
eingeführt im Jahre 1823. Wie ſehr aber dieſes In⸗ 
ſtitut eingeſchlafen war und immer weniger und weni⸗ 
ger Theilnahme fand, das wiſſen wir, die wir den Land⸗ 
tagen beigewohnt haben, wohl am beſten. Erſt unter 
des jetzt regierenden Königs Majeſtät iſt wieder ein 
neues Leben in dieſe Landtage gekommen, und es iſt 
beinahe kein Jahr verfloſſen, das nicht ein großes Zu⸗ 
geſtändniß und einen ganz bedeutenden Fortſchritt auf 
der Bahn der Verfaſſung gebracht hätte. 

Ich bin Einer von den glücklichen Leuten, die ein 
vollkommenes Vertrauen in des Königs Majeſtät und 
Seine Regierung haben und die alſo glauben, daß auch 
der König und Seine Regierung auf der angefangenen 
Bahn wohl fortſchreiten werden. Ich kann mich aber 
freilich auch nicht anders überzeugen, als daß auf dem 
Punkte, auf dem wir jetzt ſtehen, eine periodiſche Wie⸗ 
derkehr der Landtage wohl zu wünſchen ſei Ich ſtimme 
aber ganz und gar gegen den Ausſchuß, wenn er 
wirkliche Rechte geltend machen will, wohl aber für 
periodiſche Wiederkehr des Landtags und dafür, daß die 
Ausſchüſſe wegfallen mögen. c 

Marſchall: Der Abgeordnete von Maſſow wünſcht 
eine perſönliche Bemerkung zu machen. 

Abgeordn. von Maſſow, (wirkt. geh. Rach aus 
Berlin): In Beziehung auf das, was die beiden we: 
ehrten Redner, die wir zuletzt gehört haben, dinſichtlich 
der königlichen Beamten, die ſich in dieſer Verſamm⸗ 
lung befinden, und insbeſondere hinſichtlich der Eönigl. | 
Beamten aus der Provinz Brandenburg, zu denen zu 
gehören ich die Ehre habe, geäußert haben, richte ich 


lichkeit eines Antrages auf dieſe 


erſcheinen laſſen. 


glaube auch, daß erhebliche Bedenken gegen die Nütz⸗ 
0 Periodizität obwal 

können. Von letzteren wollte ich mir ee . 10. 
zugsweiſe zunächſt das Bedenken hervorzuheben, daß 
doch auch bewegte Zeiten nach außen und nach innen 
entſtehen können wo aus Gründen höherer Staats⸗ 
weisheit Se. Majeſtät der König eg nicht für wün⸗ 
ſchenswerth erachten, gerade dann die aus fo vielen 
Männern des Landes beſtehende Verſammlung zuſam⸗ 
menzuberufen. Ein ſolcher Anſtand könnte ſchon des⸗ 
halb ſich ergeben, weil Se. Majeſtät es nicht für gera⸗ 
then finden dürften, in einem ſolchen Zeitpunkte ſo viele 
einflußreiche Männer ihrer Heimat und ihrem heimat⸗ 
lichen Berufe zu entziehen. Es können auch noch an⸗ 
dere Hinderniſſe eintreten, es können wichtige Vorlagen 
der allgemeinen Landes⸗Vertretung beftimmt fein, welche 
einen Aufenthalt erleiden durch Einforderung provin⸗ 
ziellet Gutachten, durch ſonſtige Hinderniſſe, durch Ueber⸗ 
häufung der Central⸗Behörden mit Geſchäften, kurz, 
durch mancherlei andere Gründe. Es laſſen ſich üder⸗ 
haupt der Geſtaltungen und Verhältniffe gar manche 
gedenken, welche in dem Augenblicke, wo ein Zeit⸗ 


Abſchnitt abgelaufen ift, Der bis zur Einberufung des 


Landtags feſtgeſetzt war, deſſen Berufung nicht räthlich 

Dadurch würde alſo Se. Majeſtät 
in die unangenehme Alternative verfegt fein, entweder 
das einmal gegebene Verſprechen nicht erfüllen oder 
aber nicht ohne Nachtheil den Landtag augenblicklich 
berufen zu können. Halte ich nun diefe Bedenken zu⸗ 
ſammen mit dem Widerſtreben meines Gefühls, ſchon 
jetzt, fo kurz nachdem Se. Majeſtät uns die beruhi⸗ 
gende Zuſicherung gegeben haben, den nächſten vereinig⸗ 


hier die Bitte an die hohe Verſammlung, ja, ich möchte ten Landtag innerhalb, alſo wahrſcheinlich noch vor 


mehr ſagen, ich nehme die Gerechtigkeit der hohen Ver⸗ 


ſammiung dafür in Anſpruch, daß man uns zutraue, 
daß wir hier nach unſerem Gewiſſen und unſerer 
Ueberzeugung reden, und daß keine andere Rückſicht 
uns beſtimme, 


halte dafür, daß, wenn es nothwendig iſt, Se. Maje⸗ ſtimmen. 


etwas zu ſagen oder für etwas zu 


Abgeordn. Graf von Merveldt (Kammerherr 
und Erbmarſchall aus Weſtfalen): Die Wichtigkeit der 
Angelegenheit, die uns gegenwärtig beſchäftigt, mag es 


führt worden iſt, ſoll aus den früheren Geſetzen, mit rechtfertigen, wenn ich mir erlaube, meine Anſichten in 
denen die jetzt erlaſſenen nicht übereinſtimmen, beſtehen. | diefer Hinſicht ebenfalls einer hohen Verſammlung vor⸗ 
Ich halte dieſen Rechtsboden für höchſt prekär oder, gera⸗ zutragen: Seit dem erſten Erſchelnen der Geſatze 
dezu geſagt, für ganz nichtig, und das, was darüber ler vom 3. Februar d. J. hat es meines Wiſſens bei vie⸗ 
geſagt iſt, für einen juridiſchen Schulſtreit, in welchen ich | len Mitgliedern der hohen Verſammlung, welchen an⸗ 
mich nicht weiter miſchen kann und miſchen will. Ich er zugehören ich edenfalls die Ehre habe, an einem Ein⸗ 
innere dabei an ein Wort, welches Se. Majeſtät uns in klange dieſer Geſitze mit unſeren Wünſchen deshalb 
Seiner Thronrede zugerufen hat, und welches ich fo frei vorzugsweiſe gefehlt, weil die ſtändiſche Wirkſamkeit, 
fein werde, abzuleſen. Er hat nämlich uns Ständen und zwar die ſtändiſche Wirkſamkejt einer ausge⸗ 
don dieſer Stelle geſagt: Das aber iſt ihr Beruf nicht, dehnteren Landesvertretung, gewiſſermaßen in den 


„Meinungen zu repräfentiren,“ Zeit⸗ und Schul⸗Mei⸗ 
nungen zur Geltung bringen zu ſollen. Das iſt voll⸗ 
mmen undeutſch und obenein vollkommen unpraktiſch 
für das Wohl des Ganzen, denn es führt nothwendig 
zu unlösbaren Konflikten mit der Krone.“ Ueberhaupt 
chließe ich mich dem Antrage, den ein geehrter 
ener aus Preußen gemacht hat, dahin an, daß wir 
ue allgemeine Frage, ob wir um petiodiſche Einbe⸗ 
fung des allgemeinen Landtags bitten wollen, zuerſt 
dornehmen und ſie ihrer inneren Natur nach, aus 
Gründen der Nützlichkeit und politiſchen Rückſicht, be⸗ 
Üben, die Rechtsfrage aber, wie ſie von dem Aus⸗ 
chuß behandelt iſt, nicht einmal als Motiv anführen. 
ch würde in Verlegenheit gerathen, wenn ich über die 
echtsfrage abſtimmen ſollte. Ich glaube, wir haben 
s Recht, darum zu bitten, aber nicht das Recht, 
was hier angeführt iſt. — Was das Materielle der Sache 
anbetrifft, dieſe periodiſche Wiederkehr des Landtages, 
e glaube ich wohl, daß fie in der Nothwendigkeit der 
Sache beruht, und ich bin im Ganzen dafür und 
de dafür ſtimmen. Hingegen kann ich auch nicht 
Enanen, daß dies ein ungeheurer Fortſchritt auf der 
Atpickefung der conſtitutionellen Bahn iſt. Haben 
4 erſt periodiſche Landtage, ſo wird unmittelbar, wie 
er von den Rednern (nicht aus Weſtfalen, fondern 
us einer anderen Provinz) geſagt hat, noch vieles An⸗ 
“te darauf folgen. Ob es für uns gerade fo ſehr 
etc und wünſchenswerth fei, dieſe fortwährende 
nruhe und Aufregung des conſtitutionellen Staates 
5 0 in unſerem Lande einzuführen, das überlaſſe ich 
but Jeden Liebe und Anſicht. Ich halte aber offen: 
dee Meinung derjenigen, die jetzt Se. Majeſtät in 
behrth Augenblicke nicht drängen wollen, für ſehr wohl 
daß det. Es iſt freilich bereits jetzt 37 Jahre her, 
m unſeren Geſetzen von des hochfeligen Königs 
mitt zuerſt von Reichsſtänden geſprochen iſt. Wir 
nen alfo freilich nicht ſagen, daß damit gerade im 
Jahren crit vorgegangen ſei, wenn wir erſt nach 37 
wahlen die jetzige Erfüllung haben. Das ift aber gar 
gema zu bedenken, daß die Fortschritte, die wir dazu 
cht haben, erſt ſeit der Regierung unſers jetzt re⸗ 


Hintergrund geſtellt zu ſein ſchien durch die Bei⸗ 


behaltung der ſtändiſchen Ausſchüſſe und namentlich 
durch die Beilegung der Periodizität an dieſelben, ‚vor: 
zugsweiſe vor dem vereinigten Landtage, deren Mangel 
alſo gerade zum Nachtheile des vereinigten Landtages 
um ſo fühlbarer hervorzutreten ſchien. In der be⸗ 
ſchränkten Zahl derjenigen Vertreter, welche die ‚Pro: 
vinzen zu den ſtändiſchen Ausſchüſſen ſtellen werden, 
kann man allerdings, zumal bei den ſehr großen Ver⸗ 
ſchiedenheiten der Vechältniſſe, die in unſerem fo weit 
ausgedehnten Staate, wie in den Provinzen unſeres 
Staates und in den einzelnen Gebleten, die zu den 
Provinzen gehören, beſtehen, kann man allerdings, ſage 
ich, denjenigen wahren ſtändiſchen und vepräfentativen 

bavakter meines Bedünkens nicht erkennen, welcher 
für die Haupt⸗ Obliegenheit der ſtändſſchen Ausſchüſſe, 
nämlich für den Beirath der Krone in allen wichtigen 
Angelegenheiten der Landes⸗Geſethgebung, ſo äußetſt 
wünſchenswerth erſcheinen muß, well gerade für dieſen 
Beirat eine vollſtändige Orientirung in allen dieſen 
verſchiedenen Vethältniſſen fo ſehr Noth thut. Darin 
aber nun, daß des Königs Majeſtät geruht haben, in 
der königl. Botſchaft vom 22. April d. J. dem verei⸗ 
nigten Landtage, nach kaum erſt begonnener Verſamm⸗ 
lung deſſelben, die Allergnädit ſte Zuſicherung zu gewaͤh⸗ 
ren, daß dieſer Landtag innerhalb der nächſten vier 
Jahre wieder zuſammenberufen werde, darin ſcheint mir 
wieder eine Beruhigung zu liegen gegen alle Beengung 
unſerer ſtändiſchen Wirkſarnkeit hinſichtlich der zu ſelte⸗ 
nen Wiederkehr derſelben, die das Bedürfniß, eine noch⸗ 
malige Bewilligung von des Königs Majeſtät zu erbit⸗ 
ten, meines Dafüchaltens für den Augenblick ausſchließt. 
— Was nun zunächſt die Mützlichkeit der Pertodizität 
des vereinigten Landtages an und für ſich betrifft, ſo 
erkenne ich gewiß mit Freuden diejenigen anſprechenden 
Seiten dieſer Nützlichkeit an, wie ſie in ſo vielen, mit 
eben ſo viel Sorgfalt als Gelehrſamkeit gehaltenen 
Motiven, ſowohl in den Petitionen, als in den Anträ⸗ 
gen, die uns vorliegen, in dem Gutachten der Abthei⸗ 
lung wie auch in fo vielen beredten Vorträgen, die 
wir hier vernommen, entwickelt worden find; aber ich 


Ablauf der nächſten 4 Jahre berufen zu wollen, geweiſ⸗ 
ſermaßen wiederholt auf dieſe Bitte nochmals zurückzu⸗ 
koramen, erwäge ich ferner die auf dieſer Stelle vor 
noch nicht langer Zeit geſprochenen Worte, die einen 
vollen Einklang und ein vollſtändiges Einverſtändniß 
bei mir hervorgerufen haben, daß es nämlich nicht an⸗ 
gemeſſen erachtet werden könne, ehe und bevor noch die 
Erfahrung eines einzigen Landtags über unſere ſtändi⸗ 
ſche Wirkſamkeit hingegangen ſei, Se. Majeſtät ben 
König zur Abänderung der Geſetze vom 3. Februar 
d. J. gewiſſermaßen hinzudrängen, — vereinſge ich 
alſo die hier angeführten Bedenken, ſo erſcheint mir 
nur der Fall einer abſoluten Mothwendigkeit, die Ent⸗ 
ſchließung einer hohen Verſammlung motiviren zu kön⸗ 
nen, zu dieſer Bitte überzugehen. — Ich ehre gern 
die Abſicht derjenigen, welche die hohe Wichtigkeit aller 
landſtändiſchen Vertretung, namentlich einer allgemeinen 
Landesvertretung, zu welcher wir hier verſammelt wor⸗ 
den find, darin erkennen, um diejenige Scheidewand 
hinwegzuräumen, welche eine gewiſſe Fraction — ſo 
möchte ich ſie nennen, — oder ein Theil der Staats⸗ 
behörden, abweſchend von der ehrenwerthen, gemeinſin⸗ 
nigen Laufbahn fo vieler Beamten höheren und niede⸗ 
ren Grades, ich ſage, welche dieſe Fraction, die man 
unter dem Namen „Büreaukratie“ zu begreifen pflegt, 
aufführt zwiſchen dem landes väterlichen Willen Sr. 
Majeſtät des Königs und des Landes Wohl, dadurch, 
daß ſie dieſen landes vaterlichen Willen in der Ausführung ver⸗ 
kümmert, dieſen landes väterlichen Willen, deſſen gan⸗ 
zer Sinn und deſſen ganzes Trachten nur da⸗ 
hin gerichtet iſt, Gerechtigkeit, Fürſorge und Bels 
hülfe in allen Gebieten unſeres Staates, in allen den 
entfernteften und verſchiedenſten Gebieten der Mo⸗ 
narchle in gleichem Maße zu ſpenden, — die eine 
Scheidewand auffübrt zwiſchen der reinen authentiſchen 
wahrheit: und ſachgemäßen Kunde über das, was dem 
Lande Noth thut, über dringende Bedücfniſſe einzelner 
Landestheile und zwiſchen den höchſten und hohen Ge⸗ 
walthabern, die ebenfalls zu einer ſolchen wohlwollenden 
Geſinnung, die durch ihr inneres Pflichtgefühl zu dem 
unausgeſetzten Beſtreben ſich erwärmt fühlen, des Lanz 
des Wohl nach allen Richtungen zu fördern. Ich wie⸗ 
derhole es, ich ehre gern die Anſicht, dle ich dier be⸗ 
zeichnet habe; aber ich kann auch hierin den Beweg⸗ 
srund, wie ich ihn vorher bedingte, den Beweggrund 
einer abſoluten Nothwendigkeit nicht ſiaden, um die 
Bitte, von der wir ſprechen, gegenwartig vorzutragen, 
ich kann, ſage ich, einen ſolchen Beweagrund um fo 
weniger darin erkennen, weil Se. Majeſtät der König 
uns die nahe Ausſicht einer baldigen Wiedervereinigung 
des Landtages eröffnet haben, und weil wir dann «Ges 
legenheit finden, in einem angemeſſenen Zeitpunkte, wenn 
nämlich die Folgen und Wirkungen des gegenwärtigen 
Landtages vor uns liegen, alſo gerade in dieſem ange⸗ 
meſſenſten Zeitpunkte, auf dieſe Bitte wieder zurückzu⸗ 
kommen, falls dieſe Erfahrungen uns dazu würden ver⸗ 
anlaſſen können. — Hierzu kommt meines Bedünkens 
noch der wichtige Umſtand, daß nämlich unſere Wünſche 
— mögen fie blos in die Protokolle unſerer Verſamm⸗ 
lung niedergelegt werden, oder mögen ſie Veranlaſſung 


zu beſtimmt formulirten Anträgen geben — doch das 
Begehren offenbar ausſprechen werden, daß Se. Maje⸗ 
ſtat der König nicht blos diejenigen Gegenſtände, welche 
bisher dem vereinigten Landtage als ausſchliaßliche At: 
tribute beigelegt waren, ſondern auch das Recht des 
Beiraths der Krone in allen wichtigen Landes⸗Angele⸗ 
genheiten dem vereinigten Landtage vorzugsweiſe von 
den ſtändiſchen Ausſchüſſen zu überweiſen geruhen möch⸗ 
ten. Wenn nun dieſes geſchieht, wenn ſowohl alle Ge: 
genſtände des Beirathes der Krone, als auch alle dem 
vereinigten Landtage bis jetzt auschließlich überwieſenen 
Gegenſtände zu einer jedesmaligen Berufung des Land⸗ 
tages Veranlaſſung geben, dann iſt meines Erachtens 
der Fall einer zu ſeltenen Wiederkehr deſſelben nicht 
denkbar. Ich erlaube mir daher, dem Leitfaden folgend, 
welchen der Herr Landtags⸗Marſchall uns für den Gang 
unſerer Erörterung dahin vorgezeichnet hat, daß die Dei: 
den erſten Fragen, welche in der Abtheilung beliebt wor⸗ 
den ſind, zuſammengefaßt werden, einen Vorſchlag der 
hohen Verſammlung vorzulegen, wonach ich gehorfamft 
anheimſtelle, ihre Entſchließung in dieſer Angelegenheit 
zu faſſen. Dieſer Vorſchlag würde dahin gehen: 
„Die hohe Verſammlung möge beſchließen, unter 
Darlegung ihres ehrſurchtsvellen Dankes für die in 
der königlichen Botſchaft vom 22. April d. J. Aller⸗ 
gnädigſt ertheilt Zuſicherung einer Wiederberufung des 
vereinigten Landtages innerhalb der nächſten vier Jahre, 
Sr. Majeſtät die in unſerer Mitte und in der Na⸗ 
tion erwachten ferneren Wünſche nicht verhehlen zu 
dürfen, daß außer denen dem vrreinigten Land⸗ 
tage ausſchließlich beigelegten Attributen auch das zur 
Zeit noch gleichmäßig den ſtändiſchen Ausſchüſſen be⸗ 
willigte Recht des Beirathes der Krone, we⸗ 
nig ſtens in allen wichtigeren Angelegenhei⸗ 
ten, zunächſt nur jener ausgedehnteren Län: 
des⸗ Vertretung vorbehalten bleibe, wie 
ſolche Se. Majeſtät der König durch den vereinigten 

Landtag gegenwärtig ins Leben gerufen haben ode 
im Laufe der Zeit und der Erfahrung in Höchſtihrer 
Weisheit weiter fortzubilden geruhen werden.“ 

Möge nun die hohe Verſammlung das gewiß all⸗ 
gemein mit mir getheilte Vertrauen in die landes väter⸗ 
liche, über uns Alle mit unabläſſiger Bemühung und 
mit gleicher Liebe waltenden Fürſorge eines hochherzigen 
Königs vor dem Lande und vor der übrigen Welt da⸗ 
durch bekunden, daß wir von Sr. Majeſtät Höchſter 
Weisheit und Gnade die Zuſammenberufung des Land⸗ 
tages, ſo oft es des Landes Wohl erheiſchen wird, und 
fe oft Höchſtſeine Regentenpflichten es verſtatten, zuver⸗ 
ſichtlich erwarten. 

Marſchall: Habe ich richtig verſtanden, ſo geht 
das Amendement auf die Bitte um Periodizität von 4 
zu 4 Jahren und Uebertragung der jetzt den Ausſchüſ⸗ 
ſen zuſtehenden Befugniſſe auf den vereinigten Landtag. 

Abgeordn. Graf von Merveldt: Das Amende⸗ 
ment iſt gerade ſo, wie ich es vorgelegt habe. 

Marſchall: Ich muß fragen, ob das Amende⸗ 
ment Unterſtützung findet. Wenn dieſer Auszug, den 
ich gegeben habe, nicht genügt, ſo will ich fragen, ob 
das Vorgeleſene unterſtützt wird. Die daſſelbe unter⸗ 
ſtützen, bitte ich, aufzuſtehen. 

(Findet keine Unterſtützung.) a 

Abgeordn. Graf von Merveldt: Darf ich bit⸗ 
ten, es nochmals zu verleſen? 

Marſchall: Sollte es nicht verſtanden worden ſein? 

(Viele Stimmen: Jal) 

Abgeordn. Mohr (Stadtrath aus Trier): Meine 
Herren! Nach der bisherigen Diskuſſion und nachdem 
das zuletzt vorgeſchlagene Amendement keine Unterſtüz⸗ 
zung gefunden hat, ſtehen wir nur vor 5 Vorſchlägen. 
Der erſte iſt das Gutachten der Abtheilung, der zweite 
das Amendement des verehrten Mitgliedes aus Schle⸗ 
ſien, welches geſtern zuerſt geſprochen hat, der dritte das 
Amendement des verehrten Mitgliedes aus Weſtfalen; 
ſodann kommt ein anderes Amendement, welches uns 
ebenfalls aus Weſtfalen zugekommen iſt, und das un⸗ 
geachtet der angekündigten Freundſchaft mit dem vor⸗ 
hergehenden dieſe Freundſchaft doch nicht an ſich trägt; 
endlich das Amendement, welches der Herr Abgeordnete 
Raſch heute vorgebracht hat. Unter dieſen 6 Vorſchlä⸗ 
gen, meine Herren, haben wir alſo zu wählen, nur 3 
Redner, wovon 2 heute und einer geſtern, haben ſich 
aus diefem Kreiſe entfernt. Der geſtrige iſt derjenige, 
det uns einen Spiegel vorzeigen wollte, von dem er 
ſelbſt ſagte, daß er uns nicht gefallen würde. Meine 
Herren! Ich glaube nicht zu weit zu gehen, wenn ich 
den geehrten Redner verſichere, daß er uns auch wirk⸗ 
lich nicht gefallen hat, a 
\ (Hriterkeit.) 
eben fo wenig wie feine Lehre. 

bermalige Heiterkeit. Mehrere Stimmen: 

Bravo!) 

Meine Deren! Was mich betrifft, fo ſchließe ich 
mich mit der vollſten Ueberzeugung dem Amendement 
des geehrten Mitgliedes von Weſtfalen, Herrn von Vincke 
an, nicht nur weil daſſelbe der Deklaration der 139 
— nicht der 137 und nicht der 138 — 

(Heiterkeit.) 
der ich von Anfang an mit der ganzen Wärme und 
Aufrichtigkeit meiner Seele beigetreten din, nicht nur, 
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ſage ich, weil es dieſer Deklaration nicht widerſpricht, 
ſondern weil es auf der einen Seite die Rechte des 
Volkes wahrt und auf der anderen Seite die Ehrfurcht 
bekundet, welche wir dem Könige ſchuldig find. Als ich 


Kenntniß bekam von dieſem Amendement, meine Her⸗ | Geſetze fo oder fo zu deuten, 


ren, da hegte ich die Hoffnung, daſſelbe würde allge: 
meinen Anklang in dieſer hohen Verſammlung finden. 
Ich hegte dieſe Hoffaung, weil ich nicht glaubte, daß 
es irgend Jemanden unter uns gäbe, der den Rechten, 
den Verfaſſungs⸗Rechten des Volkes, etwas vergeben 
möchte, der da glauben könnte, daß es nöthig ſei, daß 
es verlangt würde, irgend etwas dieſen Rechten zu ver: 
geben, ohne der Treue und der Ehrerbietung gegen den 
König etwas zu entſchlagen. Dieſe Hoffnung, meine 
Herren, nach dem, was ich geſtern und was ich heute 
von dieſer Stelle vernommen hade, dieſe Hoffnung hege 
ich nicht mehr. Könnte ich aber noch glauben, daß der leb⸗ 
hafte Gedanke an die Gefahr, welche für Volk und Dynaſtie 
entſtehen müßte, wenn bei jedem Toronwechſel die Rechte, 
die Verfaſſungsrechte, die unter dem hohen Vorgänger zu 
Stande gekommen ſind, in Frage geſtellt würden, könnte 
ich glauben, daß dieſer lebhafte Gedanke an die Gefahr 


die Anſicht derjenigen verehrten Mitglieder erſchü tern 


könnte, welche uns ausſchließlich auf den Standpunkt 
der erneuerten Bitte ſtellen möchten, alsdann, meine 
Herren, wüßte ich, was ich thäte. Meine Herren! 
ich würde Ihnen den 20. Juni des Jahres 1843 
ins Gedächtniß zurückrufen. Der 20. Juni 1843 
meine Herren, war ein großer Tag für die Rhein⸗ 
provinz, und er iſt auf dem Wege, es für ganz Preuſ⸗ 
ſen zu werden. Er war groß durch die Einſtimmigkeit 
des damals gefaßten Beſchluſſes, die Herren aus der 
Rhein⸗Provinz, auch die übrigen Herren werden es 
wiſſen — die Verwerfung der Straſprozeß⸗Ordnung! 

(Vermiſchte Kundgebung von Beifall und Mißfallen!) 
Ich würde Sie bitten, meine Herren, ich würde Sie 
beſchwören, durch ihren einſtimmigen Beitritt zu dem 
Amendement des verehrten Mitgliedes aus Weſtfalen den 
heutigen Tag, den 1. Juni 1847, zu einem noch größeren 
Tage zu machen, zu einem großen Tage für Preußen und 


ſomit zu einem großen Tage für das geſammte deutſche 


Vaterland. Aber ſo wie die Sachen ſtehen, darf ich 
dieſes nicht hoffen, ſondern ich muß mich auf die 
Hoffnung beſchränken, daß der Kern der 139 wenig⸗ 
ſtens hinreichend anwachſe, um zur Majorität zu ge⸗ 
langen, auf daß unſere Nachkommen dieſes Tages mit 
Dankbarkeit gedenken mögen. Die gewichtigen Stim⸗ 
men, welche bereits ihren Beitrttt zu der Declaration 
der 139 und zu dem darauf beruhenden Amendement 
gegeben haben, rechtfertigen die Hoffnung, daß dieſes 
geſchehen werde, und an dieſe Hoffnung, meine Herren, 
knüpfen ſich andere ſchöne Hoffnungen, deren Verwirk⸗ 
lichung in der Hand des erhabenen Fürften liegt, dem 
die Vorſehung die Geſchicke unſeres theuren Vaterlan⸗ 
des anvertraut hat. 
„(Vielfaches Bravo.) 

Marſchall: Herr Abgeordneter von Manteuffel I. 
will eine perſönliche Bemerkung machen. 

Abgeordn. von Manteufel 1. 
Ob.⸗Reg.⸗Rath und Direktor des Miniſteriums des 
Innern): Nur zwei Worte. Es iſt geſagt worden, 
ich hätte geſtern die hohe Verſammlung belehren wol⸗ 
len; mir iſt das nicht eingefallen, ich habe nur das 
ausſprechen wollen, was ich nach meiner Ueberzeugung 
für wahr halte. Das habe ich, meiner Pflicht gemäß, 
ausſprechen wollen, und habe mir dabei nicht verhehlt, 
daß es nicht Allen gefallen würde, und ich unterwerfe 
mich dieſem Schickſale willig. 

Abgeordn. Frhr. von Waldbott (Prov.⸗Feuer⸗ 
Sozietäts⸗Direktor aus Koblenz): Ich wollte mir er 
lauben, den vorigen geehrten Redner, weil es von der 
größten Nothwendigkeit iſt, daß das der Protokollführer 
richtig verſteht, zu fragen, ob ich ihn richtig verſtanden 
habe, indem er geſagt hat, er habe geglaubt, daß es 
Niemanden in der Verſammlung gebe, der Rechte ver⸗ 
geben wolle, und er habe dieſe Hoffnung nicht mehr. 
Ich für meine Perſon hege dieſe Hoffnung allerdings 
noch, daß Keiner Rechte, die er als ſolche erkennt, ver⸗ 
geben wird. Eine andere Frage iſt, ob das, was der 
vorige Redner als ein Recht erkannt hat, auch von 
Anderen als ein Recht erkannt wird. 

(Einige Stimmen: Bravo!) 

Abgeordn. Mohr: Ich wollte mir erlauben, dem 
Herrn Abgeordneten vor mir zu entgegnen, daß ich 
nicht geſagt habe, er habe uns belehren wollen, ſon⸗ 
dern ich habe nur geſagt, daß ſeine Lehre oder Doktrin 
uns nicht gefallen habe. 

Abgeordn. Aldenhoven (Gutsbeſitzer in der Rhein⸗ 
Provinz): Als unſer Volk nach länger denn 30jähri⸗ 
gem Harren auf Erfüllung der heiß erkämpften Ver⸗ 
heißungen ſeine Abgeordneten zum erſten Male hier in 
der Hauptſtadt ſich verſammeln ſah, konnte dei ihm 
kein Zweifel übrig bleiben, daß es nunmehr außer der 
Macht ſterblicher Menſchen liegt, der Wahrheit und 
dem Rechte Anerkennung zu verſagen. Meine Herren! 
Es giebt eine Macht der Dinge, die ſtärker iſt als die 
Gewalt der Menſchen und von der Weltordnung ge⸗ 
boten, wird ein Volk ſeinen Entwickelungsgang gehen, 
ob durch Paragraphen unterſtützt oder einzig und allein 
geſtützt auf das ewige, unveräußerliche Recht. Von 


(wirkl. geh. 


dieſem Standpunkte aus betrachte ich die Erklärung 
Dennoch halte ich es für 


des Herrn Juſtizminiſters. 
meine Pflicht, offen auszuſprechen, daß, 
mit juriſtiſchen Deductionen die alten, 


wenn au 


iſt, im Volke die feſte Ueberzeugung ihrer fortwährenden 
Rechtsgültigkeit lebt, und daß davon das Volk nicht 
ablaſſen wird, weil es darin den geſetzlichen Anhalt 
punkt feines Rechtes erkennt. Aus dieſem Grunde er⸗ 


kläre ich mich für das Amendement des Abgeordneten 


aus Weſtfalen. 

Abgeordn. von Bismark⸗Schönhauſen: Jch 
will mich nicht bemühen, die verſchiedenen Rechts boden, 
auf denen ſich Jeder von uns zu befinden glaubt, in 
Bezug auf ihre Solidität zu unterſuchen; 
glaube aber, aus der Debatte und aus Allem, was t 
von der Verhandlung über die uns vorliegende Frage 
gehört habe, hat ſich herausgeſtellt, daß eine verſchiedene 
Auffaſſung und Deutung der Älteren ſtändiſchen Geſeh, 
gebung möglich und faktiſch vorhanden war, nicht os 
unter Laien, fondern auch unter gewiegten Juriftei 
und daß ſehr fraglich iſt, was ein Gerichtshof, wenn 
einem ſolchen dieſe Frage vorlage, entſcheiden würde, 
unter ſolchen Umſtänden geben allgemeine Rechtsre 
das Auskunftsmittel der Deklaration. Dieſe Deklarn 
tion iſt uns implieite geworden durch das Pa 
vom 3. Februar d. J.; dadurch hat der König dahin 
deklarirt, daß die allgemeinen Verſprechen der früheren 
Geſetze keine anderen geweſen ſeien, als diejenigen, 
welche das jetzige Geſetz erfüllt. Es zeigt ſich, daß 
dieſe Deklaration von einem Theile der Verſammlung 
für unrichtig gehalten wird; das iſt aber ein Schickſal, 
welches fie mit jeder Deklaration theilt. Jede Dekla⸗ 


j ration wird vom demjenigen Theile, deſſen Meinung 


fie nicht beſtätigt, für unrichtig gehalten werden, ODE 


es müßte die frühere Ueberzeugung nicht eine au 


tige geweſen ſein. Es fragt ſich nur, wer das R 
hat, eine authentiſche, rechtsverbindliche Deklaration zu 
geben. Meines Erachtens nur der König, und dieſe 
Ueberzeugung liegt auch, wie ich glaube, im Rechts- 
bewußtſein unſeres Volkes. Denn wenn geſtern ein 
Herr Abgeordneter aus Königsberg die Anſicht ausge: 
ſprochen hat, es habe ſich ein dumpfes Mißvergnügen 
in der Volksſtimmung gezeigt bei der Bekanntmachung 
des Patents vom 3. Februar, fo muß ich dagegen er⸗ 
wiedern, daß ich die Majorität des preußiſchen Volkes 
nicht repräſentirt finde in den Verſammlungen auf dem 
Böttchershöfchen — $ 
(Murren.) 
ich kann in unartikulirten Lauten keine Widerlegung 
deſſen finden, was ich angeführt —, eben ſo wenig 
den Federkielen der Zeitungs⸗Korreſpondenten, 
nicht einmal in einer Fraktion der Bevölkerung g 
rer Provinzial⸗Städte. Es iſt ſchwer, die Volks 
nung zu erkennen; ich glaube, fie an einigen O 
der mittleren Provinzen erkannt zu haben, und dieſe 
iſt noch die alte preußiſche Volksmeinung, der ein a 
nigswort mehr gilt, als alles Deuten und Drehen an 
dem Buchſtaben der Geſetze. 
(Einige Stimmen: Bravo.) 
Es iſt geſtern eine Parallele gezogen worden zwiſchel 
der Art, wie das engliſche Volk im Jahre 1688, nach 
der Vertreibung Jakobs II., ſeine Rechte zu wahren 
gewußt, und der Art, wie das preußiſche Volk 
feine Rechte zur Anerkennung bringen könne. Par 
lelen mit dem Auslande haben immer etwas 10 
ches; es iſt uns hier ſchon Rußland als Muſter 
religiöfen Duldung aufgeftellt, es find uns die fra 
zöſiſchen und däniſchen Finanzen als Vorbilder 
elner geordneten Verwaltung empfohlen wo 5 
um zurückzukommen auf das Jahr 1688 in Eng 
fo muß ich die hohe Verſammlung, und namentlich 
nen geehrten Abgeordneten der ſchleſiſchen Lando tler 
den, um Nachſicht bitten, wenn ich hier wieder 05 
ein Faktum ſpreche, was ich nicht ſelbſt erlebt h 1 
Damals befand ſich das engliſche Volk in einer anden 
Lage, als heutzutage daß preußiſche; es war dur ie 
Jahrhundert von Revolution und VBürgerfried 
Lage gekommen, eine Krone vergeben zu de 
Bedingungen daran zu knüpfen, die Wen D 4 
nien annahm. Dagegen waren die ns Ber 
chen nicht von des Volkes, ſondern kr R 55 
den im Beſitze elner faktiſch unbeſchränkten Krone, 
L Theil dem Volke ver“ 

deren Rechten ſie freiwillig einen g 1 
liehen haben, ein Beiſpiel, welches in der Geschichte (6 
ten iſt. Ich will den Mechtspunkt verlaſſen und I 
Frage berü nützlich und wünſchenswerth ſei⸗ 

ge berühren, ob es G 0 te be⸗ 
eine Veränderung in der efeggebung, wie fie heu mich 
ſtedt, zu begehren oder zu beantragen. Ich schließe det 
ſelbſt der Ueberzeugung bie ich bei der Majorität u 
Verſammlung vorousſebe, an, daß die Periode J, 
einer wahren Lebensfähigkeit dieſer Verſammlung N 
wendig iſt; eine andere Frage iſt aber, ob wir 
auch im Wege der Petition begehren wollen. 
dem die Patente vom 3. Februar einmal eman nn 
den find, glaube ich nicht, daß es dem Könige wi 
men fein kann, und daß es in unferer Selle, auf 
Stände liegen kann, ſchon jetzt mit einer Petiheng⸗ 
Abänderung derſelben hervorzutreten. Laſſen Br BE 
ſtens das Gras dieſes Sommers barüber wach‘ 


ung heiligen 
die Möglichkeit vorhanden 


s jetzt 
die 1 


ı 


König hat wiederholt geſagt, er wünſche nicht gedrängt 
und getrieben zu werden; ich frage aber die Verſamm⸗ 
lung, was thun wir anders, als daß wir ihn drängen 
und treiben, wenn wir jetzt ſchon dem Throne mit Bit⸗ 
ten um Abänderung der Geſetzgebung nahen? Dem 
Gewicht dieſer Betrachtung, bitte ich die hohe Verſamm⸗ 
lung, noch einen anderen Grund hinzuzufügen. Es iſt 
gewiß bekannt, wie viele trüde Vorherſagungen feitens 
der Gegner unferer Verfaſſung daran geknäpft worden 


find, daß das Gouvernement ſich durch unſere Stände 


im eine Pofition gedrängt ſehen werde, die es freiwillig 
einzunehmen nicht für gut befunden haben würde. 
Wenn ich aber auch nicht annehme, daß das Gouver⸗ 
nement ſich drängen laſſen werde, ſo glaube ich doch, 
daß es im Intereſſe deffelben liegt, auch den allergering⸗ 
ſten Schein der Unfreiwilligkeit einer Konzeſſion zu ver⸗ 
meiden, und daß es in unſer Aller Intereſſe liege, den 
Feinden Preußens nicht die Freude zu gönnen, daß wir 
durch eine Petition, ein Votum, das wir als Vertreter 
von 16 Millionen Unterthanen einreichen, einen Schein 
von Unfteiwilligkeit auf eine ſolche Konzeſſion werfen. 
Es iſt gefagt worden, Se. Majeftät der König und der 
Herr Landtags ⸗Kommiſſar ſelbſt haben auf den Weg 
der Petition hingewieſen; ich habe dies nicht anders 
verſtanden, als daß, wie der König, ſo auch der Land⸗ 
tags⸗Kommiſſar nur dieſen Weg als den gefiglichen de⸗ 
zeichnet hat, den wir einſchlagen könnten, ſobald wir 
uns verletzt fühlten; daß es aber Sr. Majeſtät dem 
Könige und dem Gouvernement willkommen wäre, wenn 
wir von dieſem Rechte Gebrauch machen, habe ich nicht 
entnehmen können. Wenn wir dies nun doch thun, fo ſollte 
man glauben, daß dringende Gründe vorhanden wären, 
daß eine Gefahr im Verzuge vorläge; davon kann ich 
mich aber nicht überzeugen. Die nächſte Wiederkehr 
der Verſammlung iſt geſichert, und die Krone hat da⸗ 
durch die ſchöne Stellung, daß ſie vler Jahre oder auch 
während eines kürzeren Zeitraums in der Lage iſt, voll⸗ 
kommen freiwillig und ungebeten die Initiative in dem 
ergreifen zu können, was jetzt gewünſcht wird. Nun 
frage ich, ob dem Auslande gegenüber der Bau unſerer 
Verfaſſung nicht fifter daſteht, ob das Gefühl der Be: 
friedigung auf allen Seiten im Inlande nicht ein hö⸗ 
heres ſein wird, wenn uns ein ſolcher Fortbau der Ver⸗ 
faſſung durch die Initiative der Krone gegeben, als 
wenn er von uns begehrt wird. Findet es die Krone 
nicht für gut, die Initiative zu ergreifen, fo iſt keine 
Zeit verloren; der dritte Landtag wird nicht ſo ſchnell 
auf den zweiten folgen ſollen, daß der König nicht Zelt 
hätte, auf eine desfallſige Petition zu antworten, die auf 
dem zweiten überreicht werden würde. Geſtern hat ein 
Abgeordneter aus Preußen, wenn ich nicht irre, aus 
dem neuſtädter Kreiſe, eine Aeußerung gethan, die ich 
nur ſo auslegen konnte, als liege es in unſerem In⸗ 
tereſſe, die Blume des Vertrauens, als Unkraut, welches 
uns hindert, den kahlen Rechtsboden in ſeiner ganzen 
Nacktheit zu ſehen, auszureſßen und bei Seite zu mer: 
fen. Ich ſage mit Stolz, daß ich mich einer ſolchen 
Anſicht nicht anſchließen kann. Wenn ich zehn Jahre 
rückwärts blicke und das, was im Jahre 1837 geſpro⸗ 
chen und geſchrleben wurde, mit dem vergleiche, was 
jetzt hier von den Stufen des Thrones dem ganzen 
Volke zugerufen wird, ſo glaube ich, haben wir vielen 
Grund zum Vertrauen in die Abſichten Sr. Majrftät. 
dieſem Vertrauen erlaube ich mir, der hohen Ver⸗ 
ſammlung das Amendement des Herrn Abgeordneten 
aus Weſtfalen, nicht das des Herrn Abgeordneten aus 
der Grafſchaft Mark, ſondern das des Herrn von Lilien 
ur Annahme zu empfehlen. 
* (Einige Stimmen: Bravoll 
Abgeordn. Sperling (Bürgermeiſter aus Königsberg): 
RL habe geftern allerdings von einer Mißſtimmung des 
Bolkes geſprochen. Zum Beweiſe deſſen kann ich mich 
auf das Zeugniß eines Jeden berufen, der die Stim⸗ 
Ain, des Volkes auffaſſen will und kann. An die 
Verſammlungen in Bötichers-Höſchen habe ich dabei 
Mcpe gedacht. — Ich bin ſelbſt nicht Mitglied diefer 
nene geweſen, ich weiß aber jedenfalls ſo viel 
don ihr, daß der geehrte Redner vor mir es ſich hätte 
AR Ehre anrechnen können, wenn er zu ihr gehört 
in Aogeoren. von Bismark-Schönhauſen: Das 
A elne Ehte, auf die ich ſehr gern verzichte. 
W Landtags⸗Kommiſſar: Ich dicke lediglich ums 
Sort, um eine ſehr leichte und deshalb auch kurze Auf⸗ 
ſic ng zu geben über den behaupteten Widerſpruch, der 
de zwiſchen meinem geehrten Kollegen, dem Miniſter 
ne Geſetzgebungs⸗Reviſion, und mir herausgeftellt ha: 
d u ſoll. Ich habe geäußert oder foll geäußert haben, 
dal die vereinigten Ausſchüſſe und die Deputation für 
ta Staatsſchulden⸗Weſen aus dem vereinigten Land: 
daß dhervorgingen; mein Herr Kouege hat geäußert, 
nun w. aus den Provinzial⸗Ständen hervorgingen. Da 
— vereinigte Landtag nichts anderes iſt, als ein 
ano konſtitufrtes Aggregat der Provinzial: Stände, fo 
deld e ich, daß es keines großen Beweiſes bedarf, um 
en Behauptungen als vollſtändig begründet und wahr 
1 DR einander beſtehen zu laſſen. Ich habe ferner ge⸗ 
angie die durch die Grfiägehung vom 3. Februar 
weiche ten Ausſchüſſe andere ſeien, als die Ausſchüſſe, 
das Geſetz von 1842 konſtituitt hatte. Auch 
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dazu bekenne ich mich. Sie gehen zwar belde aus den 
Provinzlal⸗Ständen hervor, die von 1842 repräfenticten 
aber nur provinzialſtändiſche, die von 1847 re⸗ 
präſentiren centralſtändiſche Rechte, denn etſtere 
wurden von den Provinzlal⸗ Ständen als ſolchen ge: 
wählt, letztere aber gehen aus den Provinzial: Ständen 
nur inſofern heraus, als ſie zum vereinigten Landtage 
konſtituirt oder wenigſtens zu ſolchem berufen find. 
Abgeordneter Wodiczka (Juſtizrath aus Schleſien): 
Wäre es meinen Bemühungen gelungen, früher den 
Rednerplatz betreten zu können, ſo würde ich mich weit⸗ 
läuftiger ausgelaſſen haben. Ich will aber die Ver⸗ 
ſammlung nicht ermüden und werde ganz gewiß mich 
kurz faſſen. (Bravoruf.) — Zuvörderſt erkläre ich, daß 
ich ebenfalls Staatsdiener bin, daß mich dieſes Verhält⸗ 
niß aber nicht abhalten wird, nach meinem Gewiſſen 
meine Erklärung abzugeben. Denn ehe ich Staatsdie⸗ 
ner war, bin ich Staatsbürger geweſen, und ich glaube, 
nur ein guter Staatsdiener zu ſein, wennn ich ein gu⸗ 
ter Staatsbürger bin, d. h. das Wohl des Volkes de⸗ 
fördere nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen. Zur Sache 
übergehend, bemerke ich, daß die Mehrzahl der Redner 
und Schrififteller derjenigen Anſicht huldigt, daß die Ver: 


ordnungen vom 3. Februar d. J. Rechte ſchmälern 


und Verſprechungen nicht erfüllen. Die geringere Zahl 
huldigt der Anſicht, daß wir mehr erhalten haben, als 
wir erwarten konnten und durften. Dieſer geringeren 
Zahl ſchließt ſich die Mehrzahl meiner Bekannten an. 
Von dem Volke will ich nicht reden, denn es iſt mir 
nicht vergönnt geweſen, wie anderen Rednern, die Volks: 
ſtimmen von 16 Millionen zu veinehmen. So viel ſteht 
nun aber ſeſt, daß die Meinungen über die Patente 
ganz verſchieden ſind. Die Frage zu erörtern, welche 
Anſicht die richtigere fei, würde zwar von wiſſenſchaftli⸗ 
chem Intereſſe fein, hat aber keinen praktiſchen Werth, 
zumal in dieſer Verſammlung bei den gegenwärtigen, 
wohl zu berückſichtigenden Verhältniſſen. Daher ent⸗ 
halte ich mich, die Gründe für und gegen anzuführen. 
Mir will es ſcheinen, daß es weniger darauf ankommt, 
ob alte Verſprechen erfüllt ſind oder nicht, als vielmehr 
darauf, ob die Verordnung vom 3. Febr. d. J. das 
gewährt, was das Volk erwarten konnte und durfte, 
d. h. ob die Verordnungen vom 3. Februar dem Fort⸗ 
ſchritt huldigen. Wir haben hier in der Verſammlung 
gehört, daß die Verordnungen vom 3. Februar mit Freu⸗ 
den begrüßt worden ſind, und zwar mit Recht. Sie 
huldigen jedenfalls dem Fortſchritt, denn es geht aus 
ihnen klar hervor, daß es ernſter Wille des Königs Ma⸗ 
jeſtät iſt, nicht nur das materielle, ſondern auch das gei⸗ 
ſtige Wohl des Volkes zu befördern und ihm neue Rechte 
zu erthellen. Aus den Verordnungen vom 3. Februar 
blickt allerdings die Aengſtlichkeit hindurch, dem Volke 
zu viele Rechte zu ertheilen, und daraus entſpringen die 
Zweifel und Bedenken, welche mehrere Mitglioder hegen. 
Dieſe Zweifel wird aber des Königs Mojeftät löſen und 
die Bedenken heben, wenn wir an Allerhöchſtdieſelben 
eine ehrfurchtsvolle Bitte richten. Ich ſchlleße mich da⸗ 
her denen an, welche lediglich eine Bitte richten wollen, 
denn auch durch Bitten erlangen wir Rechte. Ich bin 
für die Periodizität, weil eine Fortentwickelung der ſtän⸗ 
diſchen Rechte ohne Wlederkehr der Landtage innerhalb 
beſtimmter Perioden nicht möglich iſt. Ich bin auch 
der Anſicht, daß der Ausſchuß in feiner gegenwärtigen 
Geſtalt nicht zweckmäßig iſt; daher werde ich mich auch 
nur aus Nützlichkeitsgründen den Petitionen anſchließen, 
die an des Königs Majeftät gerichtet werden ſollen. 

Abgeordn. Allnoch (Erbſcholtiſeibeſ. aus Schleſien): 
Es iſt bereits das, was ich ſagen wollte, geſtern und 
heute beſſer geſagt worden, als ich es im Stande wäre. 
Ich begebe mich daher meines Rechtes. 

Marſchall: Der Herr Abgeordnete Milde hat we⸗ 
gen Krankheit auf das Wort verzichtet; es folgt nun 
in der Reihe der Herr Abgeordnete von Wü llenweber. 

Abgeordn. Graf von Frankenberg (Landrath aus 
Schleſien): Ehe ich das Wort ergreife, frage ich die 
hohe Verſammlung, ob fie mir noch 5 Minuten gön⸗ 
nen will oder nicht. — (Einige Stimmen: Abftimmunng!) 
Ich enthalte mich jeder Einleitung und gehe zur Sache 
über. § 13 des Geſetzes von 1820 heißt: Die Stagts⸗ 
fhuldenverwaltung iſt verpflichtet, der ſtändiſchen Kom⸗ 
miſſion alljährlich Rechnung zu legen. Aus dieſem Pa⸗ 


tagraphen ziehen nun diejenigen, die den Rechtsboden, 


betreten wollen, die Folgerung, daß, weil in dieſem 
Paragraphen ſteht, daß alljährlich Rechnung gelegt wer⸗ 
den ſolle, die landſtändiſche Verſammlung auch alljähr⸗ 
lich zuſammenkommen müſſe, und ziehen daraus den 
Schluß, daß die hohe Verſammlung das Recht habe, 
jährlich zuſammenzukommen. Dieſer Schluß war eine 
Zeit lang richtig, aber ſeit dem Jahre 1847 iſt er es 
nicht mehr. Als der höchſtſelige König den § 13 des 
Geſetzes von 1820 erlaſſen, hat er der Staatsſchulden⸗ 
Tilgungs⸗Kommiſſion die Verpflichtung auferlegt, all⸗ 
jährlich Rechnung zu legen, und dem Staatsrathe und 
ſpäter den Ständen Vollmacht eriheilt, dieſe Rechnung 
abzunehmen, Notaten darüber zu machen und fie zur 
Decharge vorzulegen. Se. Majeſtät der jetzige König 
hat im Geſetze vom 3. Februar dieſe Vollmacht erneuert, 
aber mit einem Beifügen, welches alſo lautet: „Wenn 
der vereinigte Landtag nicht verſammelt iſt, ſo wird die⸗ 
ſes Geſchaft durch eine ſtändiſche Kommiſſion beſorgt“; 


über dieſe Rechnung verlangen könnte. 


alſo haben die ſtändiſchen Ausſchüſſe das Recht der all⸗ 
jährlichen Verſammlung. Auf dieſen Grund iſt nur 


eine einzige Rechtsfrage möglich zu ſtellen; dieſe würde 


ſo lauten: iſt dieſes Mandat möglich zurückzunehmen, 
oder zu modifiziren, oder nicht. Ich erlaube mir nicht, 
dieſe Frage zu entſcheiden, weil ich kein Jurlſt bin, ich 
glaube aber auch, daß es überhaupt keinen Gerichtshof 
glebt, der diefe Rechtsfrage entſcheiden kann. Deshalb 
neige ich mich zum Votum des Ausſchuſſes, daß der 
Antrag auf Periodizitäe mehr mit Gründen der Nütz⸗ 
lichkeit und Nothwendigkelt belegt werden möchte. Ich 
vermiſſe aber darunter noch einen Grund, den ich für 
ſehr wichtig halte. Durch diefe Modifizirung, daß der 
Ausſchuß die Rechnung abnehmen ſolle, könnte elne 
Verwickelung entſtehen, indem man an einem fpäteren 
Landtage, wenn er zuſammenkommt, eine Superreviſton 
Wenn die Ver⸗ 
ſammlung dieſe Superreviſion verlangen ſollte, ſo würde 
ich glauben, daß fie ſich dann gonz auf dem Rechtsdo⸗ 
den befände, denn das Geſetz von 1820 ſagt: 
„Wir ſind nunmehr von dem geſammten Schulden⸗ 
zuſtande des Staats unterrichtet und haben daher 
beſchloſſen, ſelbigen zur öffentlichen Kenntniß zu brin⸗ 
gen. — Wir hoffen dadurch und durch die von Uns 
beabſichtigte künftige unterordnung dieſer An⸗ 
gelegenheit unter die Reichsſtände das Ver⸗ 
trauen zum Staate und zu feiner Verwaltung zu bes 
feſtigen und Unferen aufrichtigen Willen, allen Staats⸗ 
gläubigern gerecht zu werden, um ſo unzweideutiger 
an den Tag zu legen, als Wir zugleich wegen Sicher⸗ 
ſtellung, fo wie wegen regelmäßiger Verzinſung und all⸗ 
mäliger Tilgung aller Staatsſchulden das Nöthige 
unwiderruflich hiermit feſtſetzen.“ N 
Das Geſetz ſtellt die ganze Angelegenheit den Reiche: 
ſtänden unter, macht ſie zum Wächter des ganzen Ge⸗ 
ſetzes, und in dieſer Eigenſchaft könnte mit vollem Rechte, 
wie ich der Meinung bin, die reichsſtändiſche Verſamm⸗ 
lung nochmals eine Superreviſion der früher ſchon ab⸗ 
genommenen Rechnung verlangen, und wäre dleſe Rech⸗ 
nung bereits dechargirt, fo würde das eine große Ver⸗ 
wickelung hervorbringen, weil eine Rechnung, die ein⸗ 
mal abgenommen iſt, nicht mehr angegriffen werden 
kann, das iſt der Grund, den ich noch anführen wollte. 
(Erneuerter Ruf zur Abſtimmung.) 


Abgeordn. Hanſemann (Kaufmann aus Aachen): 
Dem vorigen Redner folgend, fage ich: gerade well kein 
Gerichtshof beſteht, um die vorliegende Frage zu ent⸗ 
ſcheiden, bitten wie in aller Ehrfurcht, in aller Unter⸗ 
thänigkeit. Der Inhalt der Bitte iſt nach meiner Mel⸗ 
nung am beſten im Amendement des Abgeordneten von 
MWiftfalen, Herrn von Bincke, ausgedrückt, und dieſem 
Amendement ſtimme ich bei. Meine Herren! Man hat 
von mehreren Seiten geſagt, man wolle dieſem Amen⸗ 
dement nicht beiſtimmen, ſondern wolle blos aus Noth⸗ 
wendigkeits⸗ und Nützlichkeitsgründen um die Perlodizi⸗ 
tat bitten. Ich behaupte aber, daß, indem wir dieſes 
Amendement annehmen, daß wir gerade das Nämliche 
thun, wir bitten dann um das, was auch nothwendig 
und nützlich iſt; denn nichts iſt nothwendiger und nütz⸗ 
licher, als daß die Zweifel gehoben werden, die über 
den dermaligen Rechtszuſtand beſtehen. Das Verhaͤlt⸗ 
niß iſt, daß nach den auf der einen Seite beſtehenden 
Ueberzeugungen die früheren Geſetze nicht vereinbar mit 
den ſpäteren ſind, daß von der anderen Seite dieſe Ver⸗ 
einbarkeit herbeizuführen iſt. Dieſer Zuſtand nun, meine 
Herren, iſt nach meiner Meinung nothwendig bald zu 
heben. Wenn ich bald ſage, ſo verſtehe ich darun⸗ 
ter nicht in den nächſten Wochen; aber ich meine, 
daß ein ſolcher Zuſtand nicht Jahre lang dauern dürfe, 
Seitdem unſere Verſammlung vereinigt iſt, haben dle 
Verhältniſſe ſich weſentlich geändert. Verkennen wir es 
nicht, ein anderer Geiſt, ein neuer Geiſt iſt in das 
Volk getreten; es iſt ſich bewußt geworden von bemie- 
nigen, was es früher wohl gefühlt, was es aber nicht 
in dem Maße wie jetzt als Bedürfniß erkannte. Fortan 
wird jedes Geſetz, welches erlaſſen wird, geprüft werden, 
nicht nur wegen ſeiner Nützlichkeit; die Gebildeten des 
Volks werden noch einen andern Maßſtab daran legen, 
den, ob es verſaſſungsmaͤßig, ob es mit dem Beirathe 
der Stände erlaſſen worden iſt. Aus dieſem Umſtande 
allein geht ſchon hervor, wie nothwendig, wie geſetzlich 
nothwendig eine Periodizität der reſchsſtändiſchen Ver⸗ 
ſammlung oder des vereinigten Landtages iſt. Es iſt 
nicht mehr die Zeit, wovon ein verehrter Abgeordneter 
aus Sachſen geſprochen hat; — die Zeit des 30jährl⸗ 
gen Schlafens iſt vorüber; bewußt iſt das Volk ſich 
geworden, daß es weiterſchreiten muß. Aber dleſes 
Schlafen iſt auch Unglück, und dieſer 30 jährige Schlaf 
iſt eine der Haupturſachen, weshalb eine fo große Zahl 
Petitionen jet dem Landtage vorliegt, welche bekunden, 
daß weſentliche Bedürfniſſe im Volke zu befriedigen ſind. 
Nicht 30 Jahre, auch nicht 4 Jahre darf man ſchla⸗ 
fin, und nach meiner Ueberzeugung find 2 Jahre ſchon 
zu viel. (Große Heiterkeit.) — Aber wenn die reiche: 
ſtändiſche Verſammlung nicht zuſammen iſt, wenn die 
Adminiſtration weiß, daß fie nicht in kurzen Zeiträumen 
wiederkehrt, ſo liegt es in der menſchlichen Natur, daß 
mehr oder weniger, wenn auch nicht vollſtändiger Schlaf, 
doch ein Einſchläfern feitens der Verwaltung eintritt. 
Wir, die parlamentariſche Verſammlung, find nun be⸗ 
rufen, die Regierungsorgane wach zu Falten. — (Hei: 
terkeit.) — Das iſt der wahre Nutzen unſeres Zuſam⸗ 
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Mmenfommens, dadurch wirb der Organismus in der 
Verwaltung, der Fortſchritt der materiellen und geſſtſgen 
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liche Bemerkung zu machen. Ich habe ſchon felbft be: 
merkt, daß ich nur das Wort zuläffig brauchen wollte, 


„ 
j 


| 


Intereſſen nicht nur gefordert, er wird nothwendig ge; | und mich in dieſer Beziehung genügend erklärt. Wenn 
macht. Meine Herren!“ Man hat bier bemerkt, eine / ich von einer Botſchaft Sr. Majeſtät des Königs ges 


ehrfurchtsvolle Bttte, wie diejenige, die wir wünſchen, 
daß fie geſtellt werde, würde uns dem Auslande gegen⸗ 
über ſchwächen. Meine Ueberzeugung ift: eine ehrfurchts⸗ 
volle Bitte an den Thron wird uns nicht ſchwächen, im 
Gegentheil, das Verhalten des vereinigten Landtags 
kann nur den Staat in ſeinen Beziehungen zum Aus⸗ 
lande ſtärken. Aber, was uns ſchwächen würde, das 
wäre, wenn in Folge unferer jetzigen Verſammlung neue 
Bedürfniſſe des Rechts, neue Bedürfnſſſe in der Ver⸗ 
waltung, in den materiellen Intereſſen lebhaft empfun⸗ 
den worden ſind, und der Wunſch nach Befriedigung 
derſelben erregt worden iſt, die Befriedigung verſagt werden 
würde. Das würde aber geſchehen, wenn nicht dieſe 
Verſammlung in kurzen Zeiträumen regelmäßig wieder 
kehrte. Ein Redner aus der Mark hat angeführt 
(Der Redner wirft einen Blick auf das in ſeiner Hand 
befindliche Gutachten. Eine Stimme: Nicht ablefen!) 
— ich leſe nie ab! — wie viel wir dem König ver⸗ 
danken durch die Gewährung des Steuerdewilligungs⸗ 
rechts in Beziehung auf direkte Steuern und durch die 
dem Landtage faſt vollſtändig gewährte Oeffentlichkeit 
feiner Verhandlungen. Ueber den erſten Punkt werde 
ich mich ſpäter in einem andern Theile des Gutachtens 
zu äußern Gelegenheit haben. — Was den zweiten 
Punkt betrifft, ſo kann Niemand lebhafter als ich mit 
Dank erfüllt ſein für das große Geſchenk der Oeffent⸗ 
lichkeit, für die große That, daß eine Verſammlung, wie 
die gegenwärtige, hier zuſammenberufen worden iſt. Es 
iſt eine wahrhaft, große, königliche That geweſen. (All⸗ 
gemeines Bravo!) Sie beweiſt, daß Se. Majeſtät der 
König ein Vertrauen zu ſeinem Volke habe. Ich hoffe, 
wir haben dieſes Vertrauen gerechtfertigt. Ich bin aber 
der Meinung, daß wir dieſen Dank nicht verkümmern, 
wenn wir des Königs Majeſtät die Bitte um Aner⸗ 
kennung ünferer Rechte vorlegen. Se. Majeſtät der 
König haben geſtern durch den Herrn Landtags⸗Kom⸗ 
miſſar uns eine gnädigſte Botſchaft zukommen laſſen, 
die ich ebenfalls mit großem Danke ehre. Sie beſteht 
darin, daß eine Bitte um Anerkennung unferer Rechte 
von Sr. Majeſtät dem Könige nicht ungern aufgenom⸗ 
men oder, um mich richtiger auszudrücken, zuläſſig er⸗ 
achtet werden würde. Es iſt uns alſo ein Weg ge⸗ 
wieſen, auf dem diejenigen, die nach ihrer Ueberzeugung 
feſt an dem Rechte halten müſſen, ſich vereinigen kön⸗ 
nen mit denjenlgen, die in dieſer Beziehung, oder in 
Beziehung auf das Maß der Rechte, oder in Rückſicht 
auf die Form des Feſthaltens daran, andere Anſichten 
haben können. Auch derjenige Theil des Amendements, 
wodurch Se. Majeſtät ehrſurchtsvoll gebeten wird, dem 
vereinigten Landtage eventuell eine Propoſition vorlegen 
zu laſſen, iſt, nach meiner Meinung, ſehr zweckmäßig. 
Es wird auf dieſe Weiſe vorbereitet, was ich ſo ſehnlich 
im Intereſſe des Staats, im Intereſſe der Monarchie 
wünſche, daß Veränderungen von Verfaſſungs⸗Geſetzen 
nicht leicht geſchehen können, daß ein Vertragen zwiſchen 
der Krone und den Ständen über Verfaſſungs⸗Geſetze 


ſtattſinde. Dieſer Theil der Bitte zielt darauf hin, daß 


künftig dieſer Weg hierfür ein geſchlagen werden möge. 
Geſchieht dies, fo wird Preußen um fo feſter in ſemen 
Verfaſſungs⸗Prinzipien und die Monarchie wird um ſo 
feſter begründet werden. — Dies find die Gründe, wes⸗ 
halb ich aus voller Seele dem Antrage des Abgeord⸗ 
neten aus Weſtfalen beiſtimme. 0 
dee e Der geehrte Redner 
hat geſtern einige meiner Worte als eine königliche Bot: 
ſchaft bezeichnet, die ich von dieſem Platze aus verkün⸗ 
det hätte. Ich muß mich gegen dieſe Bezeichnung 
meiner Worte beſtens verwahren. Ich bin zwar der 
Kommiſſar Sr. Majeſtät des Köniss. Ich bin Sr. 
Majeftät dem König für jedes Wort, was ich hier ſpreche, 
verantwortlich. Darum aber bitte ich, meine Worte 
nicht zu verwechfeln mit einer Botſchaft Sr. Majeſtät 
des . die ſie niemals ergänzen oder vertreten 
können. Ich muß aber auch in Beziehung auf jene 
meine Worte, nachdem ſie heute ſchon zweimal ange⸗ 
führt worden ſind, eine anderweitige Erläuterung geben. 
Der geehrte Redner, welcher zuletzt geſprochen, hat zwar 
ſeine anfängliche Aeußerung, als hätte ich erklärt, ein 
Antrag auf Anerkennung der älteren Rechte werde Sr. 
Majeftät nicht unangenehm fein, ſelbſt zurückgenommen, 
weshalb ich mich der Widerlegung entheben kann. Ich 
habe weiter nichts geſagt und erkläre dies nochmals, 
wenn ich mich nicht vollkommen deutlich ausg drückt 
haben ſollte, als daß ich einen Beſchluß der hohen 
Verſammlung darüber, daß ihr andere Rechte zuſtehen, 
als diejenigen, welche ihr durch die Geſetzgebung vom 
3. Febiuar d. J. beigelegt find, nicht zulaſſen konne, 
daß ich aber in der Bitte um Gewährung anderweitiger 
Rechte der Berufung auf die Anſicht: daß dergleichen 
Rechte durch die ältere Geſetzgebung in Ausficht geſtellt 
ſejen, nicht hinderlich ſein könne oder wolle, und daß ich 
ſelbſt den Antrag auf Anerkennung ſolcher Rechte 
nicht für ungeſetzlich ‚halten wolle, — Darüber hinaus 
glaube ich nichts erklärt zu haben und wiederhole dieſes 
zur Vermeidung jedes Mißverſtändniſſes. 5 8 
Abgeordn. Hanſe mann: Ich habe eine perſön⸗ 


ſprochen habe, fo iſt das gewiß nur figürlich von mir 
verſtanden worden, denn es bezog ſich auf eine Mit⸗ 
theilung, die der Herr Landtags⸗Kommiſſar uns im 
Allerhöchſten Auftrage gemacht hat. — (Von 
vielen Seiten wird „Nein!“ gerufen, von andern wie⸗ 
der „Ja! Ja!“) — Ich muß aufrichtig geſtehen, ich 
weiß nicht anders, als daß der Herr Landtags⸗Kom⸗ 
miſſar geſagt hat, daß er im höchſten Auftrage eine 
Erklärung abgebe. — (Von vielen Seiten abermals 
„Nein!“ von anderen wieder „Ja!“) 

(Nachdem noch zwei Redner geſprochen, — Stür⸗ 
miſcher Ruf nach Abſtimmung; ein Mitglied verſucht 
zu ſprechen, wird aber durch das anhaltende Läuten mit 
der Glocke daran verhindert.) 

Marſchall: Ich warte ſchon eine geraume Zeit 
auf die Ruhe, welche nöthig iſt, wenn ich mich ver⸗ 
ſtändlich machen ſoll. Ich zeige daher ergebenſt an, daß 
ſich noch 13 Redner gemeldet haben, daß außerdem der 
Herr Miniſter der Geſetzgebung noch einen Vortrag über 
den vorliegenden Gegenſtand halten will, und daß dann 
die darauf folgende Abſtimmung in nicht ganz kurzer 


Zeit vollzogen werden kann, weil verſchiedene Fragen 


hinter einander aufzuſtellen ſind, wobei ich mir nicht 
ſchmeichle, dasjenige, was die hohe Verſammlung in 
dieſer Hinſicht wünſchen wird, vielleicht ſogleich zu treffen. 
Ich frage alſo an, ob jetzt, da es 3%, Uhr iſt, gewünſcht 
wird, daß geſchloſſen oder fortgefahren werde? Wenn die 
hohe Verſammlung die Fortſetzung der Debatte wünſcht, 
ſo ſtehe ich bis Mitternacht zu ihren Dienſten. Außer⸗ 
dem iſt noch ein Allerhöchſter Erlaß bekannt zu machen 
und der kurze Beſchluß wegen des Zutritts der Mit⸗ 
glieder der einen Kurie zu den Verhandlungen der an⸗ 
deren vorzutragen. Ich frage demnach, ob die hohe 
Verſammlung jetzt den Schluß wil. Diejenigen, welche 
dies wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 
(Es erhebt ſich die große Mehrheit der Verſammlung.) 
Dann werde ich bitten, den Allexhöchſten Erlaß zu 
verleſen. 
Sekretär: 

Ew. Durchlaucht und Ew. Hochwohlgeboren beehre 
ich mich, anliegend eine Allerhöchſte königliche Botſchaft 
vom heutigen Tage, die Gewährung einer Nachfriſt von 
14 Tagen für die Verhandlungen des erſten vereinigten 
Landtages betreffend, mit dem Erſuchen ganz ergebenſt 
zu überſenden, dieſelbe baldmöglichſt zur Kenntniß der 
beiden Kurien bringen zu wollen. 

Berlin, den 31. Mai 1847. 

(gez.) von Bodelſchwingh. 


n 
den Marſchall der Herren⸗Kurie 
des vereinigten Landtags, 
Herrn Fürſten zu Solms⸗Hohenſolms⸗Lich, 
Durchlaucht, 


und 
den Marſchall der Drei⸗Stände⸗Kurie 
des vereinigten Landtags, 
Herrn Oberſt⸗Lieutenant von Roch o w, 


Hochwohlgeboren. 
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, Kö⸗ 
nig von Preußen ꝛc. ꝛc. entbieten Unſeren zum Erſten 
vereinigten Landtage verſammelten getreuen Ständen 
Unſeren gnädigen Gruß. r 

Da die durch Unfer Propoſitions⸗Dekret vom IIten 
April d. J. für den erſten vereinigten Landtag beſtimmte 
Friſt von acht Wochen ſich ihrem Ende nähert, gleich⸗ 
wohl aber von Unſeren Propoſitionen noch mehrere un⸗ 
erledigt ſind, ſo wollen Wir für die Verhandlungen des 
erſten vereinigten Landtages hierdurch eine Nachfriſt von 
vierzehn Tagen, bis zum 19. Juni d. J., gewähren. 
Uebrigens bleiben Wir Unſeren getreuen Ständen in 
Gnaden gewogen. 


Gegeben Sansſouci, den 31. Mai 1847. 
a (gez.) Friedrich Wilhelm. 
5 von Bodelſchwingh. 
N g 


die zum vereinigten Landtage verſammelten Stände. 

Marſchall: Der Herr Referent wird den Be⸗ 
ſchluß verleſen. 

Referent: „Die Kurie der drei Stände des ver: 
einigten Landtags beſchließt, der alteruntsrthänigften Bitte 
der Herren⸗Kurie an Se. Majeſtät den König beizutre⸗ 
ten: Se. Majeſtät der König wolle Allergnädigſt zu 
‚geftatten veruhen, daß die Mitglieder der einen Kurie 
den Verhandlungen der anderen als Zuhörer beiwohnen 
können.“ 

Marſchall: 
was zu demerken? 

(Es erhebt ſich Niemand.) a 

Er iſt angenommen, und ich bitte gehorſamſt die 
Kurie, ſich morgen um 10 Uhr wieder hier veteinigen 
zu wollen, um die heute abgebrochene Berathung fort⸗ 
zuſetzen. 


Findet ſich gegen dieſen Entwurf er⸗ 


(Schluß der Sitzung Abends 4 Uhr/) 


Sitzung der Kurie der drei Stände am 
nn 
Die Sitzung beginnt Y, auf 11 Uhr unter Vorfig 
des Marſchaus von Roch ow. 
Sekretäre von Waldbott und Siegfried. 
Marſchall: Die Verleſung des Protokolls. 
(Die Verleſung erfolgt durch Sekretär von Waldbott.) 


Findet ſich etwas gegen das Protokoll zu bemerken?! 


tdunlich ſein, dieſe Bitt 


dem Reglement jeder Antrag, der 


Landtags⸗Kommiſſat: Ich glaube nich geſagt 
zu haben daß die Deputation für das Staatsschulden“ 
weſen zur Prüfung der Rechnungen berufen ſeſ, TOR 
dern ich habe wohl nur geſagt, fie fei zur vorlaͤu⸗ 
figen Prüfung der Rechnungen berufen, und wenn 
es nicht geſagt haben ſollte, fo würde ich wenigſtens die 
Bemerkung hier einzuschalten bitten, daß nur die 
meine Meinung geweſen ſei, weil ſich dieſe Vorſchriſt im 
Geſetze findet. Das Geſetz ſagt § 8: 
„Außerdem hat der vereinigte Landtag ꝛc. — b) — 
Art. XIII. derſelben Verordnung (17. Januar 18 
die Rechnungen der Haupt⸗Verwaltung der Staats⸗ 
ſchulden auf Grund der durch die Deputatlen 
für das Staatsſchuldenweſen zu bewirken 
den vorläufigen Prüfung abzunehmen.“ ut 
Sollte ich dies nicht geſagt haben, was ich nicht 
Gewißheit verſichern kann, fo bitte ich, dieſe Berichtig 
wenigſtens in das nächſte Protokoll aufzunehmen. ins 
Marſchall: Es wird wohl nichts dagegen as 
nert werden, daß das Wort „vorläufig“ hinzugefügt 
wird. (Nein, nein!) 
Landtags⸗Kommiſſar: Außerdem wollte ich 
Ergänzung bemerken, daß die Mittheilung, von der 
geſtern fagte, daß fie abgegangen fei, wirklich abgegan 
gen it, aber an den Herrn Marſchall der vereinigt 
Kursen, den Herrn Fürften Solms, an welchen fie 3 
nächſt gerichtet werden mußte. 


Marſchall: Ich erkläre das Protokoll für gu 
nehmigt. 

Abgeordn. Sommerbrodt (Apotheker aus Schweld⸗ 
nitz): Ich wollte darauf aufmerkſam machen, daß 
blikum da iſt. ' 

Marſchall: Es iſt kein Publikum, es find MP 
glieder der Herren:Kurte. 5 

Abgeordn. Bruſt (Kaufmann aus der Rheinpro vin 
Meine Herten! Bei der Diskuſſion über das 5 
Reglement hat der Abgeordnete Herr Hanſemann dal 
aufmerkſam gemacht, daß man darin eine Beſtimmung 
vermiſſe, in welcher Anzahl die Mitglieder der Verſamm⸗ 
lung anweſend ſein müßten, um einen gültigen Bache 
zu faſſen. Es iſt von der Abtheilung hierauf der At 
trag gemacht worden, Se. Majeſtät möchten dies a 
eine nachträgliche Beſtimmung ergänzen. Allein diele 
Antrag hat nicht die nöthige Majorität erhalten; wahr 
ſcheinlich waren viele Mitglieder der Meinung, daß 
Bestimmung der provinzialſtändiſchen Geſetzgebung, we, 
nach drei Viertel der Verſammlung immer anweſend 4 
müſſen, noch Geltung hätte. Es ſcheint dies aber WI 
der Fall zu ſein, denn die geſtrige Zeitung bens, 
die. Verhandlung der Herren-Kutie vom 26. N 
Daraus geht hervor, daß in dieſer Sitzung 1 
Mitglieder anweſend waren. Ein geehrtes Mitglied 
dem Fürſtenſtande hat ſich veranlaßt gefunden, auf 97 
ſes Moment aufmerkſam zu machen, allein man, 
angenommen, daß bei dem Mangel deſtimmter TE 
cher Vorfcpriften auch eine Minorität genüge, um de 
ſchlüſſe zu faſſen. Meine Herren! Die Herrin 
beſteht zwar für ſich, ſteht aber nichtsdeſtoweniget 5 
einem ſehr innigen Verhältniſſe zu der Kurie det 80 
Stände. Wenn nun ſchon ein Drittel ihrer aus n. 
Mitgliedern beſtehenden Verſammlung hinreicht, um 
Bezug auf Petitionen einen faſt einſtimmigen Bel#“ 
in dleſer zweiten Kurie zu paralyſiren und nicht 2 
Kenntniß Sr. Majeſtät beingen zu laſſen, ſo glaube! 
daß wohl eine Vorſchrift nothwendig ſei, um dab 
wirken, daß dieſe Heiren⸗Kurie immer in möglich, 
ſtändiger Anzahl verfammelt ſei. Denn von 0 an 
gliedern reichen ſchon 27 hin, um einen Ant 
Se. Majeſtät zu verhindern. Von 47 hätten 5 
16 entgegenſetzte, wenngleich ganz gewiſſenhaft un 
loyal abgegebene Voten ſchon hingereicht, um einen, 
ſchluß zu vernichten, der bier von vielleicht rer er 
gliedern gefaßt worden wäre. Auch in unſe abin zu 
fammlung, dünkt mich, ſei es nothwendig, oſtan⸗ 
zu wirken, daß Beſchlüſſe immer in möglicht e. ner 
diger Anzahl gefaßt werden. Ich halte mich dab 
pflichtet, eine hohe Verſammlung auf dieſen m ſul⸗ 
aufmerkſam zu machen und einen Ante Pu u 
len, daß hochdieſelbe durch eine machted , der Mangel 
Se. Majeſtät ſich dahin ausſprechen Geilehung möge 
der geſetzlichen Beſtimmung in 4 zu hierdurch befü 9 
ergänzt und die beſtehenden ipft die Zeit zur Ein 
werden. Ich glaube, wenn . fo möchte 4s DR 
gung von Petitionen dokanegaſprechen, da cin * 

chats Reglements ausdrücklich I 
geen g e e ie 
Behar "fefinellen ſolten, dieſe noch vor 


im nachgenommen werden könnten. 39 

Pede a 80 mei ich geſagt habe, der Erwägung der 

hohen Verſammlung anheim. i a 2 
call: Ich muß hierauf bemerken, da 

Mari ß f que Bifchtußmahme 


kommen ſoll, fhrifttid, eingereicht und einer En 
vorbereitet werden muß. Ich ſtelle anheim, — 
ehrte Mitglied einen folhen Pelllone Auna een 00, 
will, und ob dann Se. Majeſtät gebeten 7 aachen. 

die ausnahmsweiſe Zulaſſung deſſelben auszu 


(Fortfegung in der dritten Beilage.) N 


zur 
i 


Marſchall: Ganz richtig, aber es iſt deshalb 
eine Bu — Seine Majefät geſtellt. Dieſe Bitte 
muß erſt erfüllt werden, und deshald dabe ich das 
geehrte Mitglied gebeten, e wenn es ihn für 
nöthig hält, ſchriftlich einzureichen. 

—— un: Was der verehrte Abge⸗ 
ordnete aus der Rhein⸗Propinz eden hier vorgeſchlagen 
dat, bezieht ſich eigentlich auf denjenigen Antrag, den 
wir früher ſchon hier dei Berathung des Reglements 
deſprochen haben, nämlich, ob eine beſtimmte Anzahl 
von Mitgliedern in den beiden Verſammlungen, ſowohl 

der Herten⸗Kurie, als in der Kurie der drei Stände, 
nſorderlich ſei, um Beſchlüſſe zu faſſen. Damals int 

Antrag nicht zu Stande gekommen, obgleich ich 
Wohl glaude, daß eine große Zahl von Mitgliedern die: 


r Verſammlung und vielleicht mehr als zwei Drittel] 


für einen ſolchen Antrag geſtimmt haben würde, wenn 
ir beſtimmt geſtellt worden wäre. Es wurde aber dorab 
ie Frage geſtellt, ob überhaupt die Bitte, eine derartige 
ahl zu deſtimmen, an Se. Majeftät den König ge: 
richtet werden möge, und darauf haben alle diejenigen, 
die nicht den Inhalt der Bitte kannten, bedenklich ge: 
alten, auf eine ſo augemeine Frage mit Ja zu ant⸗ 
worten. Ich habe zu denjenigen gehört, die in diefer 
Hinſicht Bedenken gefunden haben, und ich bin übers 
zeugt, daß Viele ſich in dem nämlichen Falle defanden, 
und aus dieſem Grunde ſtelle ich anheim, ob es nicht 
angemeſſen ſein würde, auf dieſen Gegenſtand in der 
von dem Herrn Marſchall angedeuteten Weiſe zurück⸗ 
zukommen. ' 

Abgeordn. von Bockum⸗Dolffs (Landraih aus 
Weſtfalen): Nachdem wir geſtern durch eine Alerhöchſte 
Botſchaft vernommen haben, daß uns zur Erledigung 
der vorliegenden königlichen Propoſitionen eine Nachftiſt 
don 14 Tagen dewilligt worden iſt, liegt jetzt der hohen 

fammlung wohl kein Antrag von hoher Wichtigkeit 
dor, als der quf Vertagung des Landtages dis zum 

erbſte d. J. Ich brauche nicht zu erwähnen, daß wir 
uns bei Berathung dieſes Antrages zu vergegenwärtigen 
en werden, daß von den 450 bis 460 Anträgen, 
welche die hohe Verſammiung entgegengenommen hat, 
begenwärtig ungefähr erſt 54 erledigt find, und daß, 
enn die in der Berathung begriffenen 12 Anträge ab⸗ 
macht fein werden, immer noch, wenn ich die Du: 
Pllkate abrechne, wenigſtens 250 Anträge von größerer 
Der geringerer Wichtigkeit übrig bleiben. Das Land 
uns mit Vertrauen hiecher gehen ſehen, und richtet 
mit der größten Theilnahme und Aufmerkſamkeit ſeine 
„Dlicke auf uns. Wir find dem Lande und uns ſelbſt 
(chuldig, alles Mögliche anzuwenden, daß wir dieſem 
dertrauen entfprechen, Ich glaube auch, daß es der 
nunſte Wille der Krone iſt, von uns die Wahrheit und 

„was dem Lande Noth thut, unumwunden zu er⸗ 
fahren. Dazu giebt es aber kein anderes, als das er⸗ 

he Mittel, da uns durch die im Geſchäfts⸗Reglement 
e dreiwöchentliche Präkluſiv⸗Friſt keine fernere Pe: 

mien mehr geſtattet und nur übrig iſt, auf den Antrag 

i gung des Landtags einzugehen. Ich erlaube 
mir deshalb, an den Herrn Marſchall die dringende 
Sn zu richten, dieſen Antrag ſobald möglich zur Be⸗ 
Lathung zu bringen. 

Marſchall: Sobald mir das Gutachten zugeht 

ind ich nicht durch die Berathung von königlichen Pros 
bin ionen, die jedenfalls vorangehen müſſen, verhindert 
in, werde ich daſſelbe ſogleich zur Tagesordnung bringen. 
Re Abgrordn. Graf Renard (aus Schleſier): Ich ge⸗ 
aufrichtig, daß ich nicht aufmerkſam war, wie der 

* e Redner den Gegenſtand der Vertagung des Land⸗ 
an berührte. Ich bemerke aber, daß der ſechsten Ab⸗ 
eung eine diesfallſige Petition vorliegt, welche die 
Anz agung aus dem Grunde befürwortet, weil eine große 
1 adi von Präſidenten, Landräthen, Bürgermeiſtern u. ſ. w. 
n er Verſammlung ſind, deren Anweſenheit wegen 
ih dermaligen Verhältniſſe an ihren Wohnorten in 
Die yoefbäftsbereice dringend wͤnſchenswerth erfcheint. 
i btheilung hat Anfland genommen, dieſe Petition 


* 
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fofort dem Plenum hier vorzulegen. Ein eigentliches 
Referat läßt ſich auch darüber nicht machen, indem es 
einen Gegenſtand betrifft, wo jedes einzelne Mitglied 
tein individuell beurtheilen kann, ob die Vertagung ihm 
wünſchenswerth ſei oder nicht. Sollte es die Verſamm⸗ 
lung aber wünſchen, fo bin ich gern bereit, die ganz 
kurz gehaltene Petition morgen vorzutragen. 5 

Abgeordn. Tſchocke (aus Breslau): Hohe Ver: 
ſammlung! Vorgeſtern habe ich mich, als es ſich um 
die Frage der jährlichen Wiederkehr der hohen Ver⸗ 
ſammlung handelte, dahin erklärt, daß ich dieſe Wieder⸗ 
kehr für geſetzlich begründet erachte. Ich habe bei dieſer 
Gelegenheit zugleich erklärt, daß ich auch die übrigen 
Geſetze von 1815—1820 als noch zu Recht beſtehend 
erachten muß, weil ſie durch keinen Akt einer anderen 
Geſetzgebung aufgehoben find 

Marſchall: Ich wollte fragen, ob das ein Ein⸗ 
gehen in die Diskuſſion über den Gegenſtand iſt, wel⸗ 
cher die Tagesordnung betrifft? 

Abgeordn. Tſchocke: Es betrlfft den Berathungs⸗ 
Gegenſtand. 

Marſchall: Die Diskuſſion darüber iſt noch nicht 
eröffnet; es kommen zuerſt andere Gegenſtande zum 
Vortrage. Es iſt ein Allerböchſter, an den Herrn Lands 
tags⸗Kommiſſar ergangener Erlaß Sr. Majeſtät des 
Königs vorzutragen, der mir von Sr. Excellenz mitge⸗ 
theilt worden iſt, betreffend die von den Herren Abge⸗ 
ordneten Milde und Rothkirch nachträg eich eingereichten 
Petitionen; (die Verſommlung erhebt ſich von ihrem 
Sitzt, und der Sekretär verlieſt dieſen Erlaß.) 

„Auf den Bericht vom 26. d. M., womit Sie die an 
die Stände: Kurie gerichteten Anträge der Abgeord⸗ 
neten Milde und von Rothkirch, der erſte die Liqui⸗ 
dation der Verluſte des dieſſeitigen Handels in Kra⸗ 
kau, der zweite die Verbeſſerungen der Handelsbe⸗ 
ziehungen zu Spanien betreffend, mit dem Antrage 
eingereicht haben, deren Annahme und Berathung in 
den Stände⸗Verſammlungen, ungeachtet des überſchrit. 
tenen Eingabe⸗Präkluſiv⸗Termins, ausnahmsweiſe zu⸗ 
zulaſſen, eröffne Ich Ihnen, daß, nachdem die Anträge 
auf dieſe Weiſe zu meiner Kenntniß gelangt ſind, es 
einer Berathung derſelben in der Verſammlung nicht 
bedarf, indem Ich ſolchen alle irgend zuläſſige Be⸗ 
rückſichtigung in demſelben Maße angedeihen laſſen 
werde, als wenn Mir dieſelben durch den vereinigten 
Landtag empfohlen worden wären. 
Sansſouci, den 31. Mai 1847.“ 

Abgeord. von Bockum⸗Dolffs: Da dieſe Aller⸗ 
höchſte Botſchaft den Landtags Verhandlungen unzwei⸗ 
ſelhaft einverleibt werden wird, fo wäre «6 wohl wün⸗ 
ſchenswerth, wenn, indem die dem Allerhöchſten Exlaſſe 
zu Grunde liegenden Petitionen keiner Abtheilung mehr 
überwiefen werden, der Abdruck und die Vertheilung 
derſelben an die Mitglieder deſchloſſen würde, damit wir 
Kenntniß von ihrem Inhalte erhalten. 

Marſchall: Dieſe beiden Petitlonen würden an 
die ſiebente Abtheilung verwieſen worden ſein. Ich ditte 
alſo die ſiebente Abtheilung, ihr Urtheil darüber abzu⸗ 
geben, ob der Abdruck derſelben für den Geſchäftsgang 
des Landtags wünſchenswerth ſei. Wenn dieſe Erklä⸗ 
rung erfolgt iſt, werde ich nicht verfehlen, das Impri⸗ 
matur zu ertheilen. 5 

Es ift ferner eingegangen: Beſchluß der Hertenkurie, 
betreffend das allerunterthäntufte Geſuch wegen Reform 
der Patrimonlal⸗Gerichtsbarkeit. Ich erſuche die fünfte 
Abtheilung, dieſen Gegenſtand zur Berathung unſerer 
Kurie vorzubereiten. — Ferner iſt eingegangen: Entwurf 
einer allerunterthänigſten Bitte, betreffend die geſetzlichen 
Beſtimmungen über die Wählbarkeit aus dem Stande 
der Landgemeinden zu Kreistags⸗Mitgliedern. Ich er⸗ 
ſuche den Herrn Referenten, denſelben vorzutragen. 

Abgeordn. von Arnim trägt dieſen Entwurf der 
Bitte um eine Abänderung der geſetzlichen Beſtimmun⸗ 


—— 1 


gen über die Wählbarkeſt der Landgemeinden zu den 


Kreistagen vor. 


Marſchall: Findet ſich gegen dieſen Entwurf et⸗ 
was zu bemerken? — Da nichts bemerkt wird ſo iſt er 
angenommen. — Bevor ich die geſtern abgebrochene 
Berathung wieder aufnehme, habe ich noch eine Be⸗ 
merkung zu machen über diejenigen Redner, welche ſich 
bereits gemeldet haben. Es find, wle ich ierthümlich 
bemerkt habe, nicht 13, ſondern 14. Außerdem ſind 
deren mehrere, die auf das Wort verzichtet haben und 
zwar in der Erwartung, daß die Debatte geſchloſſen 
wäre und ſich keine folgenden Redner mebr melden 
würden. Dieſe Erwartung iſt nicht in Erfüllung ge: 
gangen. Heute „bin ich gefragt worden, ob fie nad): 
träglich das Wort erhalten können. Ich möchte dies 
nicht ausſprechen, ebe ich den Willen der Verſammlung 
darüber erfahren habe. — (Stimmen: unbedingt!) — 
Ich frage, ob Jemand etwas dagegen hat. Diejenigen, 
welche es nicht wollen, bitte ich aufzuſtehen. — (Es 
erheben ſich nur wenige Mitglieder.) — Ich werde das 
her dieſen Rednern noch das Wort geben. — Fer⸗ 
ner bemerke ich, daß ich allerdings aus geſprochen 
habe, ich wünſchte in dieſer hochwichtigen Angelegenheit 


Niemand das Wort zu verſagen. Aber Alles muß ein 
Ende haben, und es ſcheint in der That, als wenn der 
Gegenſtand ſich ſeiner Erſchöpfung näherte. Ich werde 
alſo, nachdem diejenigen Redner, welche verzeichnet ſind, 


geſprochen haben, ehe ich anderen das Wort gebe, die 
hohe Verſammlung fragen, ob ſie den Schluß der De⸗ 


batte wünſche. — Ich bitte den 
nen Plas wieder einzunebmen. — Es hatt ern der 
Herr Abgeordnete Allnoch auf das We nn 
Abgeordn. Allnoch: Ich habe nur deshalb auf das 
Wort verzichtet, weil ich glaubte, daß die Sache ſchon 


Herrn Referenten, ſei⸗ 


erſchöpft ſei, und ich wollte die Verſammlung nicht läns - 


ger von der Abſtimmung abhalten. a 
Abgeordneter Prüfer (Rathsherr aus Görlitz): Es 
iſt von dieſem Platze aus ſchon außerordentlich viel über 
die Nützlichkeit und Nothwendigkeit und über das poſi⸗ 
tive Recht des fraglichen Gegenſtandes geſprochen worden 
und wenn ich dem Gange der Debatten recht gefolgt bin, 
ſo hade ich daraus entnehmen wollen, daß ſich die große 
Mehrzahl der Redner für die Vertheidigung des pofitiven 
Rechts ausgeſprochen hat. — Dies iſt für mich die Ver⸗ 
anlaſſung, wenn ich verſuchen will, das Gegentheil dar⸗ 
zuthun. — Was zunächft den Rechtsboden, das pofitive 
ran h welchem Fur: 
iederkehr der ſ. g. Reichsſtande verlangt werde 
betrifft, ſo möchte ich dieſen Boden als ehen döchſ br 
ſicheren bezeichnen; einmal deshalb, weil er nicht ſowohl 
in dieſem Saale, als auch außerhalb deſſelben ſchon jehr 
viele Gegner gefunden hat, und weil ich dadurch, wenn 
ich mich des Ausdrucks bedienen darf, halb kopfſchen 
geworden bin; anderentheils aber auch deswegen, weil 
mich meine innerſte Ueberzeugung zu dem Schluſſe führt, 
daß nach dem Geſetz vom Jahre 1815 und beſonders 
nach der Geſetzgebung vom 17. Januar 1820 wohl mit 
Gewißheit geſagt werden kann, daß der Allerhöchſte Ge⸗ 
ſetzgeber bei Emanation dieſer Geſetze nicht den Willen 
halte, eine alljährliche große Reichsverſammlung zuſam⸗ 
menzuberufen, um derſelben die Rechnung vorzulegen, ſie 
prüfen zu laſſen u. ſ. w. Dies geht aus der weiteren 
Geſetzgebung vom Jahre 1823 klar hervor, denn dort 
wird gefagt: „Wenn eine allgemeine Zuſammenberufung 
der allgemeinen Landſtände aus den Provinzialſtänden 
hervorgehen und erforderlich ſein wird, bleibt weiterer 
Beſtimmung vorbehalten.“ — Es hat ſich alſo der Ge⸗ 
ſetzgeber in dieſen Geſetzen durchaus freie Hand vorbe⸗ 
halten, wie, wann und unter welchen Beſtimmungen und 
Gliedern er die ſogenannten Reichsſtände einberufen will. 
Dieſer Paffus, fo denke ich, iſt auch in der ung gedruckt 
vorliegenden Rede des Herrn Juſtiz⸗Miniſters klar, und 
fo weit ich es überſehe, vollſtaͤndig richtig aufgefaßt und 
ausgeführt worden. Wenn ich nun auch eine zweite 
Behauptung des Herrn Juſtiz⸗Miniſters, welche da⸗ 
hin geht, daß der § 13 des Geſetzes vom 17. Januar 
1820 nut eigentlich den Gläubigern ein größeres Recht 
zuweiſen folle, ich ſage, wenn ich auch dieſe zweite Bes 
hauptung nicht theile, vielmehr glaube, daß dieſer Para⸗ 
graph geradezu dem Volke, der Nation, den Ständen 
des Volkes die Mitwirkung am Staatsſchuldenweſen zu⸗ 
weiſen will, muß ich doch erklären, daß ich ein poſitives 
Recht, die periodiſche Rückkehr der Reichsſtände in ihrer 
heutigen Zuſammenſetzung, insbeſondere der alljährlichen, 
durchaus nicht darin erkennen kann. Es iſt von vielen 
der geehrten Redner, welche von dieſer Stelle aus das 
poſitive Recht vertheidigten, insbeſondere auch hervorge⸗ 
hoben worden, daß ihr Gewiſſen, ihr Gefühl für Pflicht 
und Ehre, ihr Gedanke an ihre Stellung ihren Kommit⸗ 
tenten gegenüber es nicht zulaffe, auch nur das Geringſte 
von dieſen Rechten fahren zu laſſen. Ich ehre gewiß 
eine ſolche Rückſicht, ein ſolches Gefühl für ahrheit, 
Pflicht und Ehre! — Aber ich muß doch auch dieſe 
geehrten Redner bitten, mir zu geſtatten, daß ich aus 
gleichem Drange meines Gewiſſens, aus gleichem Gefühle 
für Pflicht und Ehre das Gegentheil ſagen und ausſpre⸗ 
chen darf, daß ich ein ſolches pofitives Recht nicht erken. 
nen kann, und daß es meinem Gewiſſen und mein 
Ehrgefühl ſchnurſtraks entgegenläuft, ein poſitives Recht 
in Anſpruch zu nehmen, wenn ich keine Anwaetſchaft 
nicht einmal den geringſten Anhalt dazu habe. Ich be⸗ 
fürchte alſo auch nicht, daß ich hier ein großes Recht ver⸗ 
geben helfen werde, denn wo kein Recht vorhanden. ift, 
wird auch füglich keines vergeben werden können. — Eine 
andere Frage iſt die Frage der Nützlichkeit und Noth⸗ 
wendigkeit. Von dieſer, meine Herren, glaube ich, find 
wir Alle überzeugt, und es ſind die Gründe dafür in den 
eingereichten Petitionen, fo wie in der Relation der Ab⸗ 
theilung, fo vortrefflich und fo klar enthalten, daß ich 
mich einer weiteren Auseinanderſetzun für vollko 
überhoben halte. — Ich will mich alfo im Ganzen der 
Relation der Abtheilung allenthalben anſchließen. 
kann ich hier eine Bemerkung nicht unterdrücken, das iſt 
die, daß wir doch eigentlich eine gar zu ſchnelle Rückke 
des vereinigten Landlages der ungeheuren Koſten wegen N, 
iem. Der Warſcha muß ſich der Glocke debt 
durch welche dem Lande ſehr leicht eine neue Laſt auf- 
gebürdet werden könnte, nicht verlangen, ich glaube nicht 
einmal wünſchen können. Ich würde daher mit Ber 
ziehung auf dieſe Bemerkung eine dreijährige Diftange 
für die Wiederkehr des vereinigten Landtags für voll⸗ 
kommen ausreichend erachten, und zwar um ſo mehr, 
als wir zwiſchen dem Könige und dem Volke keine 
Feinde, ſondern eine Regierung ſehen, der wir alles 


* 


periodiſche, eine alljährliche 


Vertrauen ſchenken können, die mit uns 


ein gleiches 
Ziel verfolgt, nämlich das Pee des Ki zu 
fördern, und ich glaube, mit Wahrheit ſagen zu können, 
daß die Räthe der Krone, daß die Glieder dieſer 
Ständeverſammlung, ganz gleich, welcher Kurie, welcher 
politiſchen Richtung und Farbe ſie auch angehören mö⸗ 
gen, ſich da wiederfinden, ſich da wiedervereinigen, wo 
es det Stütze des Thrones, wo es dem wahren Wohle 
des Vaterlandes gilt. Ich habe mich daher auch der 
Anſicht nicht anſchließen können, die ein geehrter Red⸗ 
ner aus der Rheinprovinz geſtern von dieſer Tribüne 
aus ſprach, in welcher er einen Ruf aufftellte, daß ſich 
der Landtag zum Hüter der Regierung bereit machen 
ſollte. Ein ſolcher Ruf, glaube ich, iſt noch nicht nö⸗ 
thig; wir haben uns über unſere Regierung nicht zu 
beklagen; ich meine, wir können froh und getroſt ihr 
uns unterwerfen, und werden wir dadurch auch gleich⸗ 
zeitig dieſes Vertrauen im Volke nähren und fördern. 
(Vielſtimmiges Bravo!) Das iſt namentlich der Grund, 
es iſt das Vertrauen, was mich durch und durch be⸗ 
feet, daß ich eine Wahl des Ausſchuſſes und der De⸗ 
putation für durchweg überheblich halte. Es kann die 
hohe Staats⸗Regierung die vorhandenen Rechnungen 
dem vereinigten Landtage dann in ihrer Geſammtheit 
vorlegen, und ich hoffe, wir werden niemals Urſache 
haben, uns zu beklagen. Darf ich noch einen Augen⸗ 
blick die hohe Verſammlung in Anſpruch nehmen, fo 


will ich noch einmal an das Patent vom 3. Februar 


) 2 . 2 . 
Abges ig dſyndikus aus Görlitz): Die 
bgeordn. Sattig (Landfpni ade 


nicht ein e auf 


e e denen allen von den Ständen ſelbſt vor⸗ 
leben iſt, ihnen jährlich 


f 
der Extheilung der Decharge abzugeben, ſo würde nach 
meiner Ueberzeugung dies Recht ein illuſoriſches fein, 


wenn ſie nicht in kurzen Zeitfriſten zuſammenträte, welche 


Ein Recht, eine Willenserklärung kann nicht fo berſtan⸗ 
den 55 daß ſie illuſoriſch wird. Wir würden z. Beiſpiel 


es möglich machen, dieſes Recht wirkſam auszuüben. 
1 „die uns erſt nach 15 Jahren borgeiegt 


kann. Sind wir zu dieſem Reſultat gelangt, fo 
en wir uns auch, daß die Landſtände in kurzen 


Nag en. Wir ſprechen dieſe Anſicht frei und unum⸗ 
wüten 
Rechts 


„ Abgeoldn. Neitſch (Stadtſyndikus aus Lauban): 
Nach den mehrfeitigen Arußerungen über den vorliegen⸗ 
den bochwichtigen Gegenſtand muß es gewagt erſchei⸗ 
nen, noch mehr darüber zu ſagen. Ader es fei nur, 
um eine Anſicht zu geben, wie ſie mir aus dem Ver⸗ 
laufe der Diskuſſion geworden iſt. Dieſe Anſicht it, 
daß, wie ich annehmen zu können glaube, Alle, die hier 


rathung vorliegt, 


3 


verſammelt find, in der Geſinnung übereinſtimmen, daß 


fie das Beſte des Vaterlandez wollen, und für baſſelbe 
nach pflichtmäßiger und getoſſſenhafter Uederzeugung zu 
wirken. Dieſe Geſinnung, dei welcher von jeder poli⸗ 
tiſchen Richtung, ſie werde Liberalismus, Konſervatis⸗ 
mus oder wie ſonſt bezeichnet, abgeſehen werden kann 
und mag, ſcheint mir zu erfordern, mit offener, freier 
Wahrheit die Gründe darzulegen über die ſtändiſche Ver⸗ 
faſſung, wie ſie ſich aus der Geſammt⸗Auffaſſung der 
ſämmtlichen darauf bezüglichen Geſetze gebildet haben, 
und offen zu bekennen, daß in den Verordnungen vom 
3. Februor d. J. die vollkommene Uebereinſtimmung 
mit der früheren Geſetzgebung nicht gefunden wird. 
Dieſe Wahrheit zu ſagen, ſteht weder mit der Ehrfurcht, 
noch mit Liebe und Treue gegen den König in Wider⸗ 
ſpruch, ſondern ſie wird vielmehr durch dieſelbe als 
Pflicht, als Beweis des Vertrauens gegen Vertrauen 
gefordert. Laſſen Se uns daher in dem Antrage Ver⸗ 
einigung finden, die Gründe darzulegen, nach welchen 
die vollkommene Uebereinſtimmung der Verordnungen vom 
3. Februar d. J. mit den früheren Geſetzen nicht ges 
funden wird; und um geeignete Abänderung dle ſer Ver⸗ 
ordnungen bitten. In dieſer Bitte finde ich kein Wer: 
geben von Rechten, ſie trägt ja das Rechtsbewußtſein 
in ſich. 

Abgeordn. Freib. von Gaffron (Kredit⸗Inſtnuts⸗ 
Direktor aus Schleſien): Als der Ruf des 3. Febr. 1847 
auch an mich erging, hielt ich es, wie gewiß wir Alle, 
für meine erſte und heiligſte Pflicht, mich mit dem In⸗ 
halte der bezüglichen Verordnungen genau vertraut zu 
machen, um über die Rechte und Pflichten, die ich ge⸗ 
genüber der Krone und gegen meine Kommittenten 
auszuüben haben würde, ein klares und feſtes Be⸗ 
wußtſein zu erlangen; ich fühlte mich um fo mehr zu 
dieſer Prüfung angeregt, als ich bereits dem Rufe eines 
früheren 8. Februar gefolgt war, als ich die Aufgabe, 
für welche der Jüngling Gut und Blut einſetzte, und 
welche nunmehr ihrer großen Löſung entgegengeführt 
werden ſoll, als gereifter Mann würdig vollenden zu 
helfen ſtrebte. Die Erſcheinungen der Tagespreſſe, welche 
jener Moment hervorrief, blieben mir nicht fremd; ich 
ſtellte fie mit dem Urtheile anderer erfahrener Männer 
zuſammen, verglich ſie mit meinen eigenen Anſichten, 
ließ weder den Rechtspunkt noch den der Nützlichkeit 
aus den Augen und gelangte zu folgendem Reſultate: 
Ich konnte mir nicht verhehlen, daß zwiſchen dem Pa⸗ 
tent vom 3. Februar und der früheren Geſetzgebung 
einige Abweichungen ſtattfänden; ich will dieſe vielfach 
erörterten und zergliederten Punkte nicht noch einmal 
anführen, um die Geduld der Verſammlung nicht zu 
ermüden. Ich muß aber bekennen,, daß, ohne Juriſt 
zu ſein und meinem einfachen Urtheil folgend, ich in 
dieſen Abweichungen keine Rechtsverletzung zu erkennen 
vermochte, daß ich vielmehr erkennen mußte, daß in dem 
Patent vom 3. Februar der Köuig uns etwas Großes 
und Dankenswerthes gegeben hatte, welche Anſicht ge⸗ 
wiß von den Meiſten, jo vielleicht von Allen unter uns 
getheilt wird; ich mußte mir ſagen, daß Seine Maje⸗ 


ſtät der König bei der buchſtäblichen Ausführung der 


früheren Geſetze uns viel weniger hätte geben können, 
als er uns gegeben hat; ich mußte mir ſagen, daß, wo 
man Großes und Dankenswerthes aus freier Entſchlie⸗ 
ßung giebt, daß, da nicht die Tendenz obwalten kann, 
die Rechte des Volks verkümmern zu wollen. Ich be⸗ 
trachte alſo das Geſetz vom 3. Februar als die Grund⸗ 
lage unſerer ſtändiſchen Entwickelung, zu deren Fortbau 
uns der König beruſen hat, und ich hege die Hoffnung, 
daß dieſer Bau unter einträchtigem Wirken zwiſchen 
König und Volk feiner Vollendung entgegenreifen werde. 
— Es iſt in der vorgeſtrigen Debatte geſagt worden, 
es ſei unſtatthaft, an Gefühle zu appelliren, und es 
ſei unſtatthaft, auf das Vertrauen hinzuweiſen, wo es 
ſich um Rechte handelt. Auch ich unterordne nicht das 
Recht dem Vertrauen und bin weit eintfernt, meine 
Anſicht Anderen aufdrängen zu wollen; aber das Recht 
nehme ſich in Anſpruch, meine Meinung frei und of: 
fen ausſprechen zu dürfen. Das Vertrauen, auf wel⸗ 
ches ich bereits früher hingewieſen habe, und welches 
ich hier meine, iſt nicht der Ausdruck einer ſubjektiven 
Sentimentalttät, ſondern es iſt das Vertrauen, auf 
welches ein geehrter Redner der Provinz Preußen ſo 
eben hingedeutet hat, was ſeit Jahrhunderten ſich hiſto⸗ 
riſch zwiſchen dem preußiſchen Königshauſe und dem 
preußiſchen Volke herausgebildet hat, welches ein Ele⸗ 
ment unſeres Volkslebens geworden iſt, welches einen 
der Grundpfeiler zu Preußens Ruhm und Glück gebildet 
hat, und welches als eine Eigenthümlichkeit für Preußen 
zu betrachten iſt. Auf dies Vertrauen baue ich und 
will dafür leben, wie ich bisher dafür gelebt habe. — 
Wenn in anderen Staaten erforderlich werden mag, 
daß von der Nation Demonſtrationen und Proteſtatio⸗ 
nen gegen die Krone erhoben werden, ſo ſind wir auf 
dem Standpunkte noch nicht angelangt. Ich glaube, 
wenn wir auf verfaſſungsmäßigem Wege unſere Wünſche 
und Bitten höchſten Orts darlegen, daß ſie gewiß ein 
geneigtes Gehör finden. Der Punkt, der uns zur Be⸗ 
iſt die Periodizität, d. h. die re⸗ 
gelmäßige Wiederkehr des vereinigten Landtags. 
betrachte dieſelbe aus voller Ueberzeugung als Le⸗ 
bensbedingung unſerer ſtändiſchen Entwickelung. 


Ich fu 
Ich geruhen ſollte, eine ſolche Berufung beſtimmt 


habe dieſe Ueberzeugung bereits in den erſten Tage 
unseres Hierſeins offen und frei anderen Orts aus 
gefprochen, und ich wiederhole fie hier nochmals. Ich 
bin nicht der Meinung derjenigen, welche das Ein⸗ 
bringen des betreffenden Geſuchs als unziemlich und 
voreilig, als auf die allerhöchſte Entſchließung drängend 
betrachten. Gerade das Vertrauen, an welches ich ap⸗ 
pellite, gerade die Hingebung für unſeren König und 
Herren, die manche von uns mit ihrem Blute beſiegelt 
haben, und wozu wir noch heute zu jeder Stunde be- 
reit ſind, ermuthigt mich, ja läßt es mich als eine hohe 
Pflicht erkennen, gegen Se. Majeftät mich offen und 
frei auszuſprechen, auszuſprechen, wie es mir um das 
Herz iſt. Ich glaube, daß wir durch die ſes ehrerbietige 
Vertrauen unſern hohen Beruf am würdigſten 
werden, ich glaube nicht, daß die freimüthige 
gung der Wünſche ſeiner getreuen Stände in dem 
edlen und großen Herzen unſeres Königs Mißfallen 
erregen werde. Wir Alle, meine Herren, ſind von 
dem Streben nach einem Ziele hin beſeelt. Dieſes 
Ziel iſt das Wohl unſeres theuren Vaterlandes. In⸗ 
dem wir nach dieſem ſchönen Ziele ſtreben, laſſen Sie 
uns nicht in Zwieſpalt gerathen über die Wahl der 
Mittel für unſeren Zweck. Laſſen Sie uns nicht um 
Worte markten, wo es ſich um die That handelt, 
Laſſen Sie uns über die Form das Weſen nicht 
opfern, ſondern laſſen Sie uns den Weg einſchlagen, 
der am ſicherſten zum Ziele führt. Ich muß den Weg, den 
die Abtheilung vorgeſchlagen hat, als denjenigen erken⸗ 
nen, der am ſicherſten und zweckmäßigſten zur E 
chung dieſes Zieles dienen würde. Wenn mit Bezug 
auf die früheren Geſetze und auf das, was wir für 
Recht halten, die Nützlichkeitsgründe entwickelt und St. 
Majeſtät vorgetragen werden, fo ſollte ich meinen, d 
das Gewiſſen eines Jeden hinreichend gewahrt ſein 
könne, und wir könnten zu einer einmüthigen Abſtim⸗ 
mung gelangen. Es wäre beklagenswerth, wenn 
wegen einer Spaltung der Anſichten die Einmüthigkiet 
unſeres Beſchluſſes verfehlt würde, und wir dadurch 
den allgemeinen Wunſch nicht erreichten. Aus den von 11 
mir angegebenen Gründen kann ich weder dem Amen⸗ 
dement eines geehrten Abgeordneten der ſchleſiſchen 
Ritterſchaft, der zuerſt in dieſer Debatte geſprochen, 
noch dem des geehrten Abgeordneten aus Weſtfalen bei⸗ 
pflichten. In Beziehung auf die Zeiträume der Wie⸗ 
derkehr des Landtages muß ich eine Anſicht, einen 
Wunſch ausſprechen, der Ihnen, meine Herren, viel? 
leicht mißfallen dürfte; aber ich glaube, daß die offene 
Darlegung meiner Ueberzeugung in dieſer Sache mich 
von dem Verdacht freiſprechen wird, als ob ich dur h 
meinen Vorſchlag' der periodiſchen Wiederkehr irgen 
wie hemmend entgegentreten wollte: es iſt derſelbe 
vielmehr auf praktiſchen Rückſichten begründet. Wenn 
nämlich zweijährige Zeiträume für die Einberufung DE 
Landtage beliebt und genehmigt werden, ſo muß ich 1 
auf die dazwischen ftattfindende Einberufung unſerm 
Provinzial⸗Landtage hinweiſen, die wir noch untern 
langer Zeit und bei Preußens eigenthümlicher Lage 
vielleicht nie entbehrrn können. Wenn nämlich alle 
2 Jahre der Provinzial⸗Landtag und eben ſo oft der 
vereinigte Landtag zufammenkonimt, fo müßte eine bier 
fer Verſammlungen jährlich ſtattfinden, und & 
würde die Verwaltung bei aller Pflichttreue nicht im 
Stande ſein, ohne Beeinträchtigung ihrer allgemeinen 
Geſchäfte für die jedesmaligen Landtage die 
wendigen Vorbereitungen zu treffeu. Ich ſage, 
achtet der größten Aufopferung und Plflich 
denn, trotz aller Angriffe welche die mne 
bereits von dieſer Stelle auä erfahren hat, muß 
dennoch unſere Verwaltung als eine gute und wohl⸗ 
geordnete erkennen und kann die Beamtenwelt 
anderen Staates höher als die Preußens ſtellen. Eben 
ſo würden bei der jährlichen abwechſelnden Wi 
der Provinzial⸗ und der vereinigten Landtage, u 
tet alles Patriotismus, viele achtbare Männer 
unſerer Mitte ſcheiden müſſen, da nicht Jedem 
Privat⸗Verhäͤltniſſe geftatten, alljährlich auf ſo 
Zeit dieſelben hintanzuſetzen. Den baaren Ko 
will ich gänzlich unerwähnt laſſen. Ich 98 al 3 
ein Amendement eingereicht, den Vorſchlus eg enthal⸗ 
jährige Einberufung des vereinigten Lauben Wollen, 
tend. Wenn Se. Majeſtät der König 9 
vereinigten Landtag 
innerhalb 3 Jahren einmal den 7 — ö 
und einmal die Provinztalsfanbtage um menzurufen, 
fo. würden die Landtage in Zwiſchentkumen ſich folgen 
l ; inſicht minder beengend ſein 
welche in praktiſcher H 8 
dürften. Ich mache darauf —.— daß die 
jährige Landtagsperiode * eicht günſtiger mit — 
Verwaltungs⸗Geſchäften in Bezug auf den alle 3 . — 
vorzulegenden Finanz⸗Etat in Einklang bringen 7 
und ohne der Meinung der hohen Verſammlung vn 
zugreifen, habe ich auf dieſe Rückſichten zur ie 
dung meines Amendements hindeuten wollen. 
ö (Bravo!) 

Abgeordn. Graf Sau rma-⸗Jeltſch (aus Sch, 
ſien): Ich erlaube mir ergebenſt anzuführen, daß i 
vorzüglich deshalb gegen die periodiſche Zuſammenteſn 

ng des vereinigten Landtages ſtimmen zu 22 
den ver 
zu 
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feine _ 

lange 
kt 
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glaube, weil für den Fall, daß Se. Majeſtät! 


Aung fin, 


FE ag fo wie im meiner Petition, von einem Rechts⸗ 


ſprechen, es nach meiner Ae icht füglich 
mehr möglich ſein Wii, 1 un Landtag 
weniger zahlreich als den gegenwärtigen, in das Leben 
zu rufen, was doch wohl vielleicht wünſchenswerth er⸗ 
ſcheinen dürfte. e e | 
„(Der fühfifce Aogeordn, Landrat v. Frleſen ftelt 
folgendes Amendement? „Die Kurie der drei Stände 
wolle beſchlißen, Se. Mojeftät dem Könige ihren se 
fuschtsvouten Dank dafür darzubringen, daß Sr. Ma⸗ 
jeſtct durch, die Allerhöchſte Botſchaft auf die Abdreſſe 
die Wiederelnbetufüng des vereinigten Landtaz es inner: 
be d der nächſten 1 Sacre zuzuſichern die Onade ge: 
1 * wodurch die Kurie die perlodiſche Wieder⸗ 
n Emdtages angebahnt finder. Die 


hurie der drei Stände knüpft an, diefen Ihren Dane, 
mit Bezug 15 die ftübete Geſetzgebung, Insbeſondete 
aus inneren Rü 


Be: und Mothwendigkeitsgründen, 
e ehrerbietige Bitte: daß es Sr. Maſeſtät gefallen 
ge, die perlodiſche Zufammenberufung des vereinigten 
andtags in deſtimwten. Zeltadſchnitten auszuſprechen.“ 
Mas halt: Ich will ſogleich fragen, ob das Amen: 
dement unterſtützt wird. (Es ethebt ſich die genügende 
Wh von Mitgliedern.) Es kommt zu feiner Zeit 
mit zur Adſtimmung. Daſſelde habe ich noch nachtraͤg⸗ 
lich dei dem Amendement des Deren Abgeordn. von 
affron zu fragen, der auf eine dreijäneige Eimderu⸗ 
ng antrat. Wird auch dieſer Antrag unterſtügzt! 
(Auch hierfür erhebt ſich die ginceichende Anzahl von 
ügliebern, und bie Abgeordneten Müller aus Me: 
fel, ſo wie von Monteton, 22 1 ſodann aufgeru⸗ 
fen. werden, verzichten auf das Wott.) 3 
Ae Gef von Schwetin: Meine Herren! 
Ich glaube, die Debärte iſt bereits in das Stadtum 
get ten, WO. es ein Untecht gegen die hohe Verſamm⸗ 
a würde, wenn man auf das Materielle der 
Frage noch weiter eingehen wollte, und ich glaube, es 
kann nur noch das Beſtreden fein, uns der Verein⸗ 
gu 5 der Abſtimmung näher zu führen. Diefer 


kund iſt es allein, det mich veranlaßt, nochmals das 
Wort zu nehmen. Ich werde mit bie Ehre geben, 
ein Amendement votzuſchlagen, in dem, wie ich mir zu 
demerten erlauden darf, meine Meinung ſich mit der 
r aus Weſtfalen vereinige hal. Das 

nendement iſt folgendes: BR 
„Der Landtag möge beſchließen, an Se. Majeſtät den 

nig die aleaühtershänigts Bitte zu ſtellen, Aller⸗ 
höchſtderſelbe wolle in Anerkennung des in der früheren 
Geſetzgebung begründeten Rechtsanſpruchs, ſowie aus 
N der Nüßlichkeit, die regelmäßige jährliche Ein: 
berufung des vereinigten Landtags huldreichſt ausſpre⸗ 
chen, ler aber die periodiſche Wiederkehr in ſo kur⸗ 
zen Friſten eee befunden werden ſollte, 

7 
er 


viſt 
7 er dem £ I en 
14 au alen propafikten. auf Klee gu b 
ee Turnus gnädigſt feftftellen 


zu en geruhen.“ 
Indem ich dem Herrn Marſchall das Amendement 
übergede und det Verſammlung anheim ſtelle, od es 
nterſtützung findet, wil ich wir ein Wort in Bezie⸗ 
ng auf den Standpunkt, den ich bei der Frage ein 
ge, zur Beſeitigung eines vielleicht noch vielfach 
ſtutrfindenden Mißberſtaͤndniſſes erlauben. Wenn ich in 
em Antrage zur Adreſſe und in meinem geſtrigen 


uche ausgegangen bin, jo iſt das keinesweges in 

er Auffaffung geſchehen, daß ich glaubte, der vereinigte 
indeng, als ſolcher, könne ein Recht in Anſpruch neymen, 
ihm nicht durch das Patent gewährt worden ſei. Das 
Iaube ich keinesweges, ſondern ich erkenne vollkommen 
ban, was die königliche Botſchaft vom 22. April 
ung geſagt hat, daß für den vereinigten Landtag eben 
nut das Recht gelte, was ihm das Geſetz vom 3. Fe⸗ 
„gewährt hat. Aber, meine Herren, weil dieſer 
tskreis ſo begrenzt, uns nicht geſtattet, uns frei 
zu bewegen, ohne, wie es mir ſcheint, wohler⸗ 
bene Rechte des Volkes zu lädiren, um deswil⸗ 
Kun ich, iſt es unſere Schuldigkeit, Sr. Majeftät 
Könige die Bitte auszusprechen, daß Dieſer uns 
Rechter s dahin erweitern möge, daß es uns 
moglich wird, uns innerhalb deſſelben frei zu bewegen, 
unſeren Kommittenten, dem Volke, nachtheilig zu 


Waeſchall: Ich muß noch fragen, ob das don 
1 von Schwerin geſtellte Amendement 
ng, ſindet? 2 

Wird hinreichend e 4 
„eogeordneter Graf von Renard: Wenn ich mir 
Ya 3 un am Schlusse der A 9 um 
1 Wort zu bitten, ſo geſchah es blos in der Abſicht, 
theus das Amendement, was ich geſtellt habe, zu 
Wichtigen, theils in Beziehung auf die Fragſtellung zu 
hen. Die Fragſtellung iſt noch nicht an der Ta⸗ 
j 1170 ich kann mich daher nur auf mein Amen⸗ 
int beziehen. Zwei der Redner, die heute geſpro⸗ 
üben, der Eine aus der Provinz Schleſien und 
selig, Mere aus der Rheinprovinz, haben mich über: 
u daß meine Anſicht wegen ſämmtlicher gegenwär⸗ 
m vorliegenden Fragen, eine Propoſition für den 
0 tag zu erbitten, in richtig iſt, weil da⸗ 
die Erledigung ſo wichtiger Momente weit hinaus⸗ 
1 Kr) beſchränke daher mein f 
gen, bios die eine 

nen an auf 

dieſen 


! 


das 
| Spige ſtellte, und inſofern ſtimm 


dement des 


worten, die im Laufe der Debatte von mehreren ge⸗ 
chten Redne N von mit por einigen Tagen 
5 eure echoben worden find. Wenn ’ 
Vortrag ſich 100 u in? 


8 


Noment der Feſtſetzung der Zeiträume. Dieſes Amen⸗ 
We ‚welches 15 theilweise im Aha iheilweiſe 


m Gegenſatze mit dem Abgeordneten aus der Provinz 
Pommern zu ſtellen mir erlaube, lautet folgendermaßen: 
1 Berückſichngeng der aus der früheren Geſetzgebung 
ſich darſtellenden Rechtsgründe der Nützlichkeit, ja der 
inneren Nothwendigkeit einer geſetzlich in beſtimmten 
Zeiträumen eintretenden Wiederkehr des vereinigten 
Landtags dieſe Allergnädigſt ausſprechen zu wollen, und 
wegen Beſtimmung des Zeitraums, inſofern Sr. Ma⸗ 
jeſtät Weisheit eine alljährliche Wiederkehr nicht für 
zweckmäßig erachten ſollten, eine Allerhöchſte Propoſition 
dem Allerhuldreichſt bereits zugeſicherten nächſten Land⸗ 
tage vorlegen zu wollen.“ — Ich nehme zur Unter⸗ 
ſtützung dieſer Faſſung nur in Anſpruch, daß ein Rechts⸗ 
Anſpruch auch eine innere Nothwendigkeit iſt. Ich 
kann mich aber dem Worte „Anerkenntniß des Rechts“ 
nicht anſchließen. Iſt dieſes Wort in den Amende⸗ 
ments aufgenommen, ſo werde ich gegen alle Petitio⸗ 
nen ſtimmen, auf welche es Bezug nimmt. 

Marſchall: Ich richte die Frage an die Verſamm⸗ 
lung: ob das Amendement des Herrn Grafen von Re⸗ 
nard Unterſtützung findet? — (Geſchieht ausreichend.) 
Diejenigen Redner, welche ſich früher gemeldet hatten, 
haben jetzt geſprochen. Es ſind deren aber noch 10, die 
ſich ſeitdem gemeldet haben. d 5 

j Ab ftimmung)) ! 1 
Unter dieſen ſind einige, welche ausdrücklich erklärt 


haben, wegen der jetzt geſtellten Amendements ſprechen 


zu wollen. Ich ſtelle anheim, ob dieſe gehört werden 
ſollen? 
(Ja wohl!) 

Der Herr Abgeordn. von Vincke hat das Wort. 

Abgeordn. Freiherr von Winde (Landrath aus Weſt⸗ 
falen;) Das verehrte Mitglied aus der pommerſchen Rit⸗ 
terſchaft, von dem ein Amendement ausgegangen iſt, hat 
fo eben erklärt, daß ich mit dem Amendement einverſtan⸗ 
den ſei und inſofern das meinige modifizirt habe. Dies 
iſt inſoweit richtig, als ich von der Vorausſetzung aus⸗ 
gegangen bin, daß ſich die Mitglieder, welche früher für 
mein Amendement ſich ausgeſprochen hatten, demſelben 
anſchließen würden, und inſofern habe ich auf die ein⸗ 
zelnen Worte keinen fo erheblichen Werth legen zu müſ⸗ 
ſen geglaubt, weil ich der Anſicht bin, daß es von ho⸗ 


hem Intereſſe ſein müßte, ſich möglichſt einſtimmig zu 
vereinigen und eine ee 


a große Zahl der Stimmen 
zu erlangen, die als Ausdruck der Verſammlung des 
Königs Majeſtät vorgelegt würden. Ich will mit zwei 
Worten darauf hinweiſen, worin die Verſchiedenheit der 
beiden Amendements beſteht, weil ich dazu eine Ver⸗ 
pflichtung zu haben glaube. Ich habe mich nur inſo⸗ 
fern mit dem neuen Amendement einverſtanden erklären 
können, als ausdrücklich darin geſagt wird, daß Se. Ma⸗ 
jeftät die alljährliche Einberufung des Landtages aus⸗ 
ſprechen möge, und zwar in Anerkennung eines be 
gründeten Rechts⸗Anſpruches. Ich würde mich 
ieden jedem Amendement widerſetzen, welches nicht 
echts⸗Anerkenntniß als Motiv der Petition an die 

imme ich gegen das Amen⸗ 
Mitgliedes der ſchleſiſchen Ritterſchaft, wel: 
ches mir nicht genügt. — Sobald aber das Anerkennt⸗ 
niß des Rechtsanſpruches darin iſt, habe ich nichts ein⸗ 
zuwenden und finde überhaupt den einzigen Unterſchied 
zwiſchen dieſem Amendement und dem meinigen darin, 
daß außerdem noch die Gründe der Nützlichkeit und Noth⸗ 
wendigktit mit angeführt ſind. Ich habe allerdings ge⸗ 
ſagt, daß mir das Recht ſo hoch ſtehe, daß ich es nicht 
verdünnt und verquickt wünſchte durch Nützlichkeits⸗ und 
Nothwendigkeitsgründe; das verehrte Mitglied aus Köln 
hat dies auf ſeine Anſicht bezogen; dies iſt aber nicht 
meine Meinung geweſenz ich habe damit nur die Mo⸗ 


tivirung, die von der? theilung ausgegangen ift, gemeint, 
Ich habe im Gegentheil der Kl f 
ſinne vollſtändige Gerechtigkeit widerfahren lafien, womit 


arheit und dem Scharf: 


das geehrte Mitglied feine Anſichten von den Nützlich⸗ 
k itsgründen motiviert hat. Inſofern ſcheint mir alſo 
deſſen perfönlihe Empfindlſcheeit von mit wenigſtens 
nicht vetantaßt worden zu fein. Ich glaude, wenn ich 
auch meiner Geſinnung den Wunſch hade, daß 
die Mechtsanſprüche, bie 
fast das einzige find, uch ſetzt eine Bitte an Se. Ma: 


ieſtät zu eſchten, auch allein nur angeführt werden, ich 


ſch, wenn diefe auch einigermaßen verdünnt 
dies der Sache nichts Weſentliches ſchaden 
wird. Mancher wird, um ein Bild aus dem gewöhn⸗ 
lichen eben zu gebrauchen, lieber reinen Wein trin⸗ 
ken; ein Anderer wird lieber bei jedem Glaſe Wein ein 
Glas Waſſet daneben ſtellen und, nachdem er den rei: 
nen Wein getrunken, das Waſſer hinterher trinken; das 


glaube, faı 
werden, daß 


in Sache des Geſchmacks und der vetſchledenen Orga⸗ 


niſztionen des Magens; dem Einen wird dies, dem 
Anderen etwas Anderes gefallen; dagegen iſt nichts zu 
erinnern; es ſcheint mir daher, daß ſehr leicht das Recht 
und die Nützlichkeit neben einander gehen können, wenn 
ich auch nach meiner Anſicht einen größeren Wortheil 
in der ausſchlleßlichen Anführung des Rechtsgrundes 
erblickt. Inſofern ſchließe ich alſo dem Amendement, 
da ich doffe, daß wir daburch zu elner um ſo größeren 


Einigung geführt werden, aus vollem Herzen mich un. 


Staats Minifter von Savignd: Ede es jur Frage⸗ 


ſiellung 90 und insdeſondere and Über die bielen 


Aae endements kommt, bite ich nur um 
Erlaubniß, ganz eur; auf einige der Einwürfe zu ant⸗ 


1 
trag auf den Rechtspunkt bezog und 


ie mich das Hauptmotiv, ja’ 


auch jetzt noch ve 5 tspunkt ein ſehr wichtiges Ele⸗ 
ER er, 0 1555 Melnungs⸗Verſchieden⸗ 
beiten büidet, o it 48 nocht, dasjenige. 1 15 dar: 
üder gefagt , gegen jene Einwendungen, ſo weit ich es 
nöthig finde, zu ſchützen. — Beſonderen Widerſpruch 
har man elngelecht gegen die von iir auſgeſtellte Be⸗ 
dauptung, daß in dem Gelege von 1820 enthalten ſel 
ein Geſes Über Staatsſchulden und nicht über die Staats 
Vetſaffung daß es alfo gerichtet ſei an die Staats⸗ 
Gläubiger, um dieſen Vertrauen zu erwecken, und nicht 
an das Volk, um dieſem eine Verfaſſung zu geben. 
Ich habe geglaubt und glaube noch fetzt, daß diefe Ans 
ſicht ſich rechtfertigt, ſowoht durch die Ueberſchrift als 
durch die Einleitung, als durch den ganzen Zuſammen⸗ 
bang des Geſetzes. Es find jedoch von mehreren geöhrtt 
Rednern einzelne Gründe dagegen geltend gemacht worden, 
und auf dieſe erlaube ich mir ſetzt kurz einzu 
Zuerſt bat ein geehrter Redner hervorgehoben, es wür⸗ 
den bindende Erklärungen an die Kreditoren in der 
Regel nur abgegeben zu der Zeit, wo elne Schuld 
kontrahirt werde, nicht aber wie es im Geſetze von 1820 
geſchehen ſei, nach längerer Zeit. Daraus wird ge⸗ 
ſchloſſen, daß dieſes Geſetz nicht die Hauptbeſtimmung 
habe, eine bindende Erklärung abzugeben gegen die 
Kreditoren, daß es alſo an das Volk gerichtet und daher 
als ein Verfaſſungsgeſetz zu betrachten ſei. Ich mache 
ader aufmerkſam auf den Hauptzweck des Geſetzes 
und diefer Hauptzweck des Geſetzes lag notoriſch darin, 
daß die zu verſchiedenen Zeiten und unter verſchiedenen 
Bedingungen fontrabirten Schulden in Eine Maſſe zu⸗ 
ſamtnengeſchtagen und unter einer gemeinſamen Behand: 
lung bereinigt werden ſollten. daß insbefondere den Kre⸗ 
ditoren eine gemeinſame befriedigende Hypother gegeben 
werden ſollte, und daß fie beruhigt werden ſollten durch 
eine in feierlicher Form abgegebene gefegliche Er⸗ 
klätung, welche fie ſchütze gegen die Gefahr, daß die 
Staatsmittel, die zu ihrer Befriedigung nöthig ſein 
möchten, durch neue, willkürlich kontrahürte Schulden 
ihnen entzogen werden könnten. Dieſe nototiſch dm: 
zweifelhaften und nie beſtelttenen Zwecke des Geſetzes 
machten es nothwendig, eine ſolche Erklärung abzugeben 
für die Kreditoren, ohne Rückſicht darauf, daß das 
Schuldverhältniß längſt kontrahirt war, und damit itt 
der gegen meine Behauptung gemachte Einwurf beſel⸗ 
tigt. — Ein zweiter Einwurf wird hergenommen aus 
dem letzten Satze der ſich in det Einleitung des Ge: 
ſetzes befindet. In dieſem letzten Satze des Geſetzes, 
wurde geſagt, ſei die Rede von etwas Anderem, als 
dem Verhältniß zu den Kreditoren, es ſei die Rede von 
Befeſtigung des Vertrauens, die Beſeſtigung des Ver: 
trauens bezlede ſich aber auf die allgemeinen Staate⸗ 
Verhäliniſſe des Landesherrn zu den Untertanen, und 
darum ſri bier von einem viel weiteren Gegenſtande die 
Rebe, als von dem engen Verhältmiſſe zwiſchen Schuld: 
nern und Kreditoren. Auf der emen Seite nun iſt der 
Begriff des Vertrauens an und für ſich eln ſehr un⸗ 
deſtimmter und bekommt Beſtimmtheit erſt durch den 
Gegenſtand, auf welchen ſich das Vertrauen beziehen 
ſoll. Es fragt ſich alſo, wenn von Vertrauen die Rede 
iſt, zu welchen Kräften, Geſinnungen und Handlungs⸗ 
weiſen das Vertrauen ausgeſprochen werde? Wenn ich 
die gegen meine Behauptung aufgeſtellte Erklärung die⸗ 
ſes Wortes in ihrem ganzen Zuſammenhange betrachte, 
ſo lautet die Stelle ſo: a 
„Wir hoffen dadurch und durch die von uns beab⸗ 
ſichtigte künftige Unterordnung dieſer Angele⸗ 
genheit unter die Reichsſtände das Vertrauen 
zum Staate und zu ſeiner Verwaltung zu bef 
und Unſeren aufrichtigen Willen, aan e f 
bigern gerecht zu werden, um jo unzwei 10 
den Tag zu legen, als Wir zugleich wegen x 
ſtellung, ſo wie wegen regelmäßiger 1 und 
allmäliger Tilgung aller Staatsſchulden, das Nöthige 
unwiderruflich hiermit feſtſetzen.“ 

Hier alſo iſt nur von dem Vertrauen die Rede, 
welches die Kreditoren in die Regierung, alſo in den 
Schuldner, zu ſetzen aufgefordert werden, wozu fie ver: 
anlaßt werden follen durch den ganzen Inhalt des nun 
folgenden Geſetzes. Mit anderen Worten, das Ve traue 
iſt hie nicht ein allgemeines, was das Verhältniß de 
Landesherrn zu den Unterthanen betrifft, ſondern das 
ſpezielle Vertrauen, was man außerdem mit dem nicht⸗ 
deutſchen Ausdruck Kredit zu dezeichnen pflegt, und das 
iſt wieder viel mehr eine Beſtätigung als Wider⸗ 
legung der von mir aufgeſtellten Behauptung. — 
Nicht anders verhält es ſich mit der von einem an⸗ 
deren geehrten Redner geltend gemachten Stelle am 
Schluſſe des erſten ene, letzes. Es wich 
behauptet, hier fet ein allgemeines Rechtsverhältniß der 


* 


Staats- Unterthanen erwähnt, alſo nicht blos das ſpe⸗ 


zielle Verhältniß zwiſchen Kreditor be de e⸗ 


L 


Erghaltung oder zur Förderung des allgemeinen Beften 

in die Nothwendigkeit kommen, zur Aufnahme eines 

neuen Darlehns zu ſchreiten, ſo kann ſolches nur mit 

Zuziehung und unter Mitgarantie der künftigen reichs⸗ 
ſtändiſchen Verſammluug geſchehen.“ 

In welchem Zuſammenhange wird alſo der im 
Staate befindlichen Glieder erwähnt? Dieſer Ausdruck 
iſt oſſenbar nichts Anderes, als eine Umſchreibung der 
Staatsſchulden, eine Charakteriſtik derſelben im Gegen⸗ 
ſatz zu den Provinzial⸗Schulden, zu den Kommunal: 
Schulden und den Schulden der einzelnen Privat⸗Per⸗ 
ſonen. Es iſt alſo lediglich von einer Umſchreibung 
des Ausdrucks: Staatsſchulden, die Rede, alſo lediglich 
von dem Verhältniß des Staates zu den Kreditoren, ſo 
daß alſo auch in dieſer Stelle mehr eine Beſtäti gung, 
als eine Widerlegung der von mir aufgeſtellten Be⸗ 
hauptung liegt. Ich bin weit entfernt, durch dieſe 
Charakteriſtik des Geſetzes vom Jahre 1820 irgend in 
Zweifel stellen zu wollen, daß demfelben auch ein dem 
wirklichen Staatsrechte angehöriges Recht hinzugefügt 
iſt. Das iſt nämlich der Satz, der im Artikel II. ſich 
findet, der aufgenommen wurde, um den allgemeinen 
Zweck des Geſetzes zu befördern und zu ergänzen, näm⸗ 
lich der Satz, daß von jetzt an keine neue Darlehne 
kontrahirt werden ſollten anders als unter Zuziehung 
und Mitgarantie der künftigen reichsſtändiſchen Ver⸗ 
ſammlung. Das iſt unſtreitig ein Satz, der augenblick⸗ 
blicklich Geltung erhielt und behalten hat, ein Satz des 
Staatsrechts. Er hatte die zwiefache Folge, erſtens daß, 
ſo lange die Reichsſtände nicht eingeführt waren, über⸗ 
haupt neue Staats⸗Anleihen gar nicht kontrahirt wer⸗ 
den konnten, und zweitens, daß von der Zeit an, 
wo die reichsſtändiſche Verſammlung eingeführt war, 
wie es jetzt der Fall iſt, daß von dieſer Zeit an neue 
Staats⸗Anleihen nicht kontrahirt werden können, ohne 
die Zuziehung und Mitgarantie oder, wie es in dem 
neueſten Geſetze noch beſtimmter heißt, ohne die Zuſtim⸗ 
mung der Verſammlung. — Es war ferrner von meh⸗ 
reren Rednern Anſtoß genommen worden an der von 
mir aufgeſtellten Behauptung, daß bei den Geſetzen 
überhaupt unterſchieden werden 
mente derſelben und eine zweifache Wirkungsart einzel⸗ 
ner darin enthaltener Stücke. Das Geſetz könne näm⸗ 
lich theils bloße Erwartungen erregen, theils aber auch 
wirkliche Rechte geben und begründen. — Man hat 
dies zum Theil, wie es ſcheint, ſo aufgefaßt, als ob in 
dieſer Behauptung etwas ganz Neues, bis dahin ganz 
Unerhörtes läge, als ſei darin eine Subtibilität enthal⸗ 
ten, lediglich aufgeſtellt, um eine Unbequemlichkeit, die 
aus den Konſequenzen der bisherigen Geſetze entfpringe, 
zu beſeitigen. Ich muß bemerken, daß dieſem nicht fo 
iſt, daß unabhängig von der jetzt vorliegenden Frage 
in der Rechts wiſſenſchaft von jeher dieſer Unterſchied als 
wahr und nothwendig anerkannt iſt, und daß ich, die⸗ 
ſen Beziehungen folgend, blos hiervon Anwendung ge⸗ 
macht habe, eine durchaus begründete Anwendung. Es 
iſt nämlich dieſe Unterſcheidung ſchon längft als eine 
wahre und nothwendige gemacht und. erkannt worden in 
der Lehre von der rückwirkenden Kraft der Geſetze, in⸗ 
dem man darin anerkannt hat, daß ein neues Geſetz, 
um ungehörige Rückwirkungen zu vermeiden, allerdings 
die Wirkungen der bisherigen Geſetze beachten müſſe. 
Aber welche Wirkungen? Diejenigen, welche darin beſte⸗ 
hen, daß dieſe Geſetze bereits erworbene Rechte gegrün⸗ 
det haben, die alſo durch die neuen Geſetze geſchont 
und aufrecht erhalten bleiben müſſen, anſtatt daß die 
aus den bisherigen Geſetzen blos erregten Erwar⸗ 
tungen aufrecht erhalten zu werden keineswegs Anſpruch 
hätten. Ich führe dies an, um zu beweiſen, daß dieſer 
Unterſchied nicht erft jetzt verſuchsweiſe aufgeſtellt ift. — 
Die oben erwähnte Unterſcheidung zwiſchen blos erregten 
Erwartungen und wirklich . 5 Rechten iſt auch 
von großem Einfluß auf die Beurtheilung der hier von 
einem Redner aufgeſtellten Behauptung, daß alle Geſetze 
vom Jahre 1810 an, welche hin und wieder vielleicht nur 
beiläufig etwas von einer Verfaſſung erwähnen, noch jetzt 
fortdauern und fortwirken müſſen, wenn fie nicht befons 
ders aufgehoben ſeien. Dieſe Behauptung kann inſofern 
zugegeben werden, als in dieſen Geſetzen wirkliche Rechts⸗ 
ſatze aufgeftellt waren und ins Leben eingeführt find, aber 
nicht inſofern, als in dieſen Geſetzen blos Abſichten aus⸗ 
geſprochen find, die erſt künftig Realiſirung erhalten ollen. 
Dies geit namentlich von dem Geſetz vom Jahre 1815. 
In dieſem Geſetz vom Jahre 1815 iſt die Abſicht aus: 
geſprochen, ſtändiſche Inſtitutionen von zweierlei Art ein⸗ 
zuführen, erſtlich die provinzialſtändiſchen, zweitens eine 
centralſtändiſche, welche dort als Landes⸗Repräſentation 
bezeichnet wird. Ohne Zweifel haben ſich an dieſe ange⸗ 
kündigten Abſichten augenblicklich ſehr viele und verſchie⸗ 
denartige Erwartungen angeknüpft. Jeder hat geſucht, 
das, was darin liegt und zu erwarten war, auf ſeine 
Weiſe auszudeuten und auszubilden. Das ſind erregte 
Erwartungen. Das Geſetz hatte aber fo wenig die Ab⸗ 
ſicht, irgend ein folches Stück der Verfaſſung jetzt ſchon 
augenblicklich einzuführen, daß in demſelben vielmehr, wie 
bekannt, die Beſtimmung enthalten iſt, es folle eine Kom⸗ 
miſſion niedergefegt werden, um das Ganze genau zu 
prüfen und vorzubereiten ſo daß ganz klar ausgeſprochen 
war, es ſei eine beſtimmte Geſtaltung und Realiſirung 
erſt in die Zukunft geſtelt worden. — Was dort als 
Abſicht ausgeſprochen war, iſt zum Theil durch das Ge⸗ 
Jahre 1823, zum Theil durch das vom Jahre 
1847 in Erfüllung gebracht worden, und man kann nun 
unmöglich ſagen, daß damals die aus jener noch unbe⸗ 


ſtimmt gelaſſenen 


könnten zweierlei Ele⸗ 


Abſicht erregten Erwartungen alle damit verbundene National⸗Aufwand 
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Anſptuch gehabt hätten, erfuut zu werden, welches ſchon 
deshalb unmöglich war, weil ganz gewiß Viele ſich auf 
verſchiedene und widerſprechende Weiſe ihre Erwartungen 
ausgebildet haben, ſo daß eine gemeinſame Erfüllung der⸗ 
ſelben ſchon an ſich völlig unmöglich geweſen wäre. Die 
damals ausgeſprochene Abſicht it aber, was die Provin⸗ 
zialſtände betrifft, 1823, und was die Central⸗Verſamm⸗ 
lung betrifft, 1847 in Erfüllung gegangen und hat erſt 
ſeit dieſer Zeit ein wirkliches, rechtsbegründetes Daſein 
erhalten. 

Staats⸗Miniſter Uhden: Ich werde die Ver⸗ 
ſammlung nicht lange aufhalten. Die Gründe und Ge: 
gengründe, die über den Rechtspunkt vorgetragen worden, 
ſind von beiden Seiten mit ſehr ſcharfſinnigen Worten 
geführt worden. Ich muß aber auf der anderen Seite 
mein Stillſchweigen brechen, damit die Verſammlung 
nicht der Meinung iſt, als wenn ich in dieſem weſent⸗ 
lichen Punkte mit meinen Herren Kollegen diſſentire. 
Ich bin mit ihnen in völligem Einverſtändniſſe, theile 
auch jetzt noch dieſe Anſicht und trete den Gründen, 
die zur Widerlegung der gegenſeitigen Anficht vorgebracht 
worden ſind, und die mein Herr Kollege ausführlich vor⸗ 
getragen hat, vollkommen bei. Ich werde keine neue 
Rechtsausführung vorbringen, weil uns das zu keinem 
Reſultate führen würde. Es handelt ſich hier um In⸗ 
terpretation früherer Geſetze; zwei Meinungen ſtehen ſich 
hierbei gegenüber, beide halten ſich wohlberechtigt; eine 
Entſcheidung aber, wer das wahre Recht für ſich habe, 
kann, glaube ich, durch einen Beſchluß dieſer Verſamm⸗ 
lung nicht herbeigeführt werden. ine ſolche Entſchei⸗ 
dung könnte nur durch den höheren ichter erfolgen, der 
kein anderer als Se. Majeſtät der König iſt. Dieſer 
höchſte Richter hat aber nach meinem Erachten bereits 
die Entſcheidung ausgeſprochen. Die Frage über den 
Rechtspunkt glaube ich deshalb als beſeitigt annehmen 
zu müſſen. Ich erkläre aber, wie dadurch meines Er⸗ 
achtens nicht ausgeſchloſſen iſt, daß die erſammlung 
oder ein Theil derſelben in der Petition ihre Bitte durch 
Rechtsgründe motivire, die ſie in der früheren Geſetzge⸗ 
bung zu finden und für ſich anzuführen glaubt. 

Landtags⸗Kommiſſar: Nur 1 ; 
muß auch ich noch Ihre Aufmerkſamkeit in An⸗ 
117851 nehmen. Die Rechtsgründe, aus welchen ein 

heil der hohen Verſammlung glaubt, weitere Befugniſſe 
in Anſpruch nehmen zu dürfen, als ihr ſolche die Ge⸗ 
ſetzgebung vom 3. Februar gegeben hat, find von meis 
nen verehrten Kollegen, den Juſtizminiſtern, bereits voll⸗ 
ſtändig beleuchtet worden; ich aber glaube es der Ver⸗ 
waltung ſchuldig zu ſein, abgeſehen von dieſen Rechts⸗ 
gründen, oder vielmehr von der Annahme ausgehend, 
daß ſolche Rechtsgründe nicht exiſtirten, über die Ge⸗ 
ſichtspunkte kurze Rechenſchaft zu geben, welche bei der⸗ 
jenigen Organiſation und Gliederung der ſtändiſchen 
Verſammlungen, wie ſolche durch die Geſetze vom Zten 
Februar ins Leben gerufen ſind, vorgeſchwebt haben. 
Ich berühre hierbei nur zwei Gegenſtände, die Periodi⸗ 
zität und die vereinigten Ausſchüſſe, nicht aber einen 
dritten, der, wie ich glaube, vorgreifend in die Debatte 
gezogen iſt, ich meine die Landes⸗Deputation für das 
Staats⸗Schulden⸗Weſen. Auf dieſe wird eine ſpä⸗ 
tere Frage des Gutachtens der Abtheliung zurückfüh⸗ 
ten, und ich werde dann Gelegenheit finden, mich 
darüber auszuſprechen. — Als des Königs Majeſtät die 
Geſetze vom 17. Januar 1820 und vom 5. Juni 1823 
in ihren unerfüllten Theilen zu erfüllen, als Er die 
Proviſoria, welche fie enthielten, in Definitiva zu vers 
wandeln Sich entſchloſſen hatte, da war es zugleich 
Sein hochherziger Entſchluß, den Vollgehalt der 


Rechte, welche Er Seinen Ständen, ſei es in Anerken⸗ 


nung der früheren Verheißungen Seines in Gott ru⸗ 
henden Herrn Vaters, ſei es aus eigener freier Bewe⸗ 
gung, beilegen wollte, nur einer Verſammlung anzuver⸗ 
trauen, die init dem vollſten, unzweifelhafteſten Rechte 
als eine ſtändiſch gegliederte Vertretung Seines Volkes 
angeſehen werden kann und muß. — Darum berief Er 
die Provinzial⸗Landtage in ihrer Totalität um Seinen 
Thron; und daß Er dies gethan, das hat, wie ich aus 
vielfachen Aeußerungen in dieſer Verſammlung vernom⸗ 
men, unter Ihnen und im Volke allgemein dankbare 
Anerkennung gefunden. Er that es aus freiem Ent⸗ 
ſchluſſe, da, wie nirgends widerſprochen, das Geſetz vom 
5. Juni 1823 auch nach ſeiner ſtrengſten Deutung Ihm 
die volle Freiheit ließ, jede beliebige, aus den Pro⸗ 
vinzial⸗Landtagen hervorgehende Fraktion mit dieſen Be⸗ 
rechtigungen zu bekleiden. Als dieſer Entſchluß zur Aus⸗ 
führung gebracht werden follte, da drängte ſich allerdings 
die Frage auf: od denn alle Funktionen, die überhaupt 
den Centralſtänden zu geben beſchloſſen war, auf eine 
wirklich zweckmäßige Weiſe von einer ſo zahlreichen Ver⸗ 
ſammlung, und zwar von ihr allein, zu übernehmen 
ſein würden. Nach der Intention Sr. Majeftät durfte 
keine dieſer Funktionen dem vereinigten Landtage entzo⸗ 
gen werden; er mußte den Vollgenuß dieſer Befugniſſe 
haben. Aber damit war nicht ausgeſprochen, daß er 
dieſe Rechte allein und ausſchließlich haben ſollte. Es 
drängte ſich die Frage auf: ob die Berathung weitläuf⸗ 
tiger organiſcher Geſetze in einer Verſammlung von bei⸗ 
nahe 600 Perſonen wirklich zweckmäßig vorgenommen 
werden könne, oder ob eine kleinere Verſammlung dazu 
geeigneter ſei. Es drängte ſich die Frage auf: Ob für 
dieſen und andere Gegenſtände der große Apparat einer 
ſolchen Verſammlung im richtigen Verhältniſſe zu dem 
Zwecke ſtehe? Es drängte ſich die Frage auf: Ob der 

dieſes Verhältniß 


kurze Zeit 


nicht überſchreite? Es find in dieſer Verſammlung be⸗ 
reits die Koſten hervorgehoben worden, welche der Land⸗ 
tag veranlaßt; es hat dieſe Anführung Zeichen der Un 
zufriedenheit in der Verſammlung erregt. Ich meine 
aber mit dem National⸗Aufwande nicht die baaren Ko⸗ 
ſten allein, ſondern den großen Auſwand an Zeit und 
Kraft einer Verſammlung von 600 der angeſehenſten 
und einflußreichſten Männer des Landes, deſſen Kapital⸗ 
werth die dem Lande unmittelbar zur Laſt fallenden Ko⸗ 
ſten bei weitem überragt. Es wurde ferner erwogen, 
daß eine weniger zahlreiche Verſammlung, wenn ſie aus 
der Wahl der größern hervorgeht, wenn fie, wie nicht 
anders erwartet werden darf, hervorgeht aus dem Entſchluß, 
nur die Tüchtigſten zu wählen, eine Verſammlung darſtellen 
werde, welche, gleichſam die Quinteſſenz der Kräfte ber 
ganzen Verſammlung in ſich ſchließend, für den legis⸗ 
lativen Beirath vorzugsweiſe geeignet ſein würde. Aus 
dieſen Rückſichten, meine Herren! wurde der Beſchluß 
gefaßt, einen Theil jener Function, konkurrirend mit 
der größeren Verſammlung, einer kleineren zu übertra⸗ 
gen, und zwar einer Verſammlung, die aus der größe⸗ 
ren, durch Wahl hervorgehend, diejenige Vollmacht er⸗ 
halte, welche ihr das Geſetz überwies, einer Verſamm⸗ 
lung, welche allerdings den reichsſtändiſchen Charakter 
eben fo gut erhielte, wie die größere Verſammlung, 
aber mit beſchränkten Befugniſſen. Ich komme auf 
die vielfach erörterte Frage nicht zurück: Ob einer ſol⸗ 
chen Geſtaltung rechtliche Bedenken entgegenſtehen möch⸗ 
ten? Nur die Verſicherung will ich wiederholen, daß 
unter den 18 Räthen der Krone, welche in Beziehung 
auf die neue ſtändiſche Geſetzgebung von Sr. Majeftät 
dem Könige zu Rathe gezogen worden ſind, kein einzi⸗ 
ger geweſen iſt, der ein rechtliches Bedenken dagegen 
ausgeſprochen hätte, daß die von Sr. Majeftät nach 
freier Entſchließung zu organiſirende Verſammlung nicht 
in zwei Geſtalten ihre Befugniſſe ſollte ausüben kön⸗ 
nen. Demnächſt fragte es ſich, welche Befugniſſe der 
kleineren Verſammlung beizulegen ſeien? habe 


bereits bemerkt, daß fie vorzugsweiſe den legislatoriſchen 


Beirath geben ſollte. Es wurde ihr, wie der großen 
Verſammlung, das Petitionsrecht mit einer einzigen 
Beſchränkung beigelegt. Es wurden ihr endlich, in 
Beziehung auf das Staatsſchuldenweſen, die geringe⸗ 


ren, ich möchte ſagen, mechaniſchen Geſchäfte überwie⸗ 7 


ſen. Der „großen Verſammlung wurden ausfchließlic 
vorbehalten diejenigen Functionen, wo ſie nicht blos 
mit Beirath die Krone zu unterſtützen hat, ſondern mit 
ſelbſtſtändigem Beſchluſſe aufzutreten berechtigt iſt. Es 
wurde ihr ferner vorbehalten das Recht des Beiraths, 
wenn es ſich um Aenderung der Verfaſſung handelt, 


weil in dieſer Beziehung, nach dem Beiſpiele anderer 


Länder, die Nothwendigkeit hervortrat, eine gewiſſe 
Stabilität dadurch zu begründen, daß in dieſer Bezie⸗ 
hung nur Beirath von der größeren Verſammlung 
erfordert werden ſoll. Daß zu dieſen engeren Verſamm⸗ 


lungen die Ausſchüſſe, wie ſolche die Geſetze vom Jahre 


1842 konſtituirt haben, gewählt wurden, dies geſch 
einestheils deshalb, weil dieſe Ausſchüſſe ſchon vorhan⸗ 
den waren und die neue Geſetzgebung ſich möglichſt an 
das Beſtehende zu halten bemüht war; dann auch des⸗ 
halb, weil die Ausſchüſſe ſchon einmal vereinigt gewe— 
ſen waren und die Erfahrung, wie ich glaube, ergeben 
hatte, daß dieſelben wirklich für den Zweck des legisla⸗ 
toriſchen Beiraths ein geeigneter Körper ſeien. Et 
wurde allerdings in Erwägung gezogen, daß die Zahl 
der Ausſchußmitglieder im Verhältniß zu der großen 
Zahl der Mitglieder des rereinigten Landtags eine be 
ſchränkte ſei; es würde aber jede andere Zahl eine 
kürliche geweſen ſein; jedoch wurde auf die Zahl 
Gewicht gelegt, und ich glaube annehmen zu dürfen, 
daß, wenn in der hohen Verſammlung in dieſer 
ziehung Wünſche auf eine Verſtärkung der aha 
laut geworden wären, Se. Majeftät keinen 
genommen haben würden, dieſen Wünſchen zu 
chen. — Dies waren die allgemeinen Geſichtspun 
welche die Regierung bewogen, die ſtändiſchen 
ſchaften fo zu 3 wie es * 
vom 3. Februar d. J. geſchehen iſt. 

kurzen Worten auch einige der Einwendungen berüh⸗ 
ren, welche das vorliegende Gusadjten EEE Abtheilung gegen 
dieſe Organiſation erhebt. — Unter a. 

i. wird angeführt, daß der vereinigte a nach taz 
ſtimmungen des Geſetzes, abgeſehen von erm der Wi 


vhr! 


Sr. Majeftät des Königs beruhenden Entfehliegung, ihn 


auch bei anderen wichtigen © 
in ſehr ſeltenen entfernten 
würde, weil er ſich i ? 

Schulden a oder wenn neue oder erhöhte Steuf 75 
auferlegt werden w 
Finanzen aber 


kö Es een 

hervorgehoben, daß es ein Privilegium flebile ſei, neue 
dann Berufen zu werden, wenn es gelte, dem 5 0 die 
Laſten aufzulegen. Gegen dieſe Vorwürfe glaube ich aß 


Wucht bei dem Erlaß der 
ſen ſei. Wenn es ſich darum handelt, neue 
1112 Steuern aufzulegen, wenn es ſich darum es 


der Verbindung mit 


e 
unterſtützend in, dieſer Versen 


* 


Abſicht, dem Volke neue Laſten aufzulegen. 
mich dieſerhalb auf die beiden dahin gehörigen Vorlagen, 
Welche der erſte vereinigte Landtag zu begutachten hat. 
Die eine betrifft die Einführung einer neuen Steuer, 
die andere die Aufnahme eines bedeutenden Darlehns; 
leine von beiden aber iſt dazu beſtimmt, dem Volke neue 
Laſten aufzulegen, im Gegentheil geht die Propofition 
wegen der Steuern gerade dahin, dem Volke, das heißt 
demjenigen Theile deſſelben, welchen die Laſten am mei⸗ 
Enn drücken, ſolche theilweiſe abzunehmen und ſie den⸗ 
jenigen aufzulegen, welche fie mit größerer Leichtigkeit zu 
tragen vermögen. Eben ſo wenig ſoll das neue Darlehn 
dem Volke neue Laſt auflegen; es ſoll weiter nichts ge⸗ 
ſchehen, als die bereits früher beſchloſſene Garantie in 
ein Darlehn zu verwandeln, ohne dadurch die Fonds, 
welche für die Garantie beſtimmt waren, auch nur um 
einen einzigen Pfennig zu erhöhen. Es handelt ſich alſo 
auch hier von keiner neuen Laſt, vielmehr von der Aus⸗ 
führung eines großen Nationalwerkes. Wir haben in 
dieſer Verſammlung bedauern hören, daß nicht größere 
erwendungen von Seiten des Staats gemacht werden, 
um nützliche Anlagen ins Leben zu rufen. Ich frage 
mit Beziehung hierauf, ob jede Aufforderung, für einen 
nützlichen Zweck ein Darlehn zu konſentiren, ein trauri⸗ 
es Geſchäft ſei? ob es nicht ein ſehr wohlthuendes 
eſchäft ſein könne, eine drückende Steuer in eine we⸗ 
niger drückende zu verwandeln? Ich füge hinzu, daß 
eben der große Umſchwung in den Vermögensverhält⸗ 
niſſen, welche die ſchnelle Bewegung unſerer Zeit noth⸗ 
wendig herbeiführen müffen, Aenderungen in der Steuer⸗ 
Geſetzgebung wende machen wird, welche nicht dazu be⸗ 
immt ſind, dem Volke neue Laſten aufzulegen, vielmehr 
olche Aenderungen, welche den Zweck haben, um dieſe 
after gleichmäßiger zu vertheilen, daß alſo die Fälle, 
welche nach dem Geſetze die Nothwendigkeit der Beru⸗ 
fung des vereinigten Landtages bedingen, keinesweges 
nur in ſehr fernen, unabſehbaren Zeitabſchnitten eintre⸗ 
ten, ſich vielmehr ziemlich häufig ſich erneuern werden. 
— In weiterer Beziehung auf das Geſetz vom Jahre 
1820 wird behauptet, daß eine Periodizität der reichs⸗ 
ſtändiſchen Verſammlung eine innere Nothwendigkeit fei. 
trete dieſer Anſicht inſoweit bei, als die Central⸗ 
tände die Aufſicht über das Staatsſchuldenweſen füh⸗ 
ren ſollen, indem ihre Berufung in ganz ungewiſſen Ab⸗ 
ſchnitten dieſe Beaufſichtigung als eine ganz vage er⸗ 
ſcheinen laſſen würde. Deshalb wurde aber auch die 
Periodizität als ein ⸗weſentlicher Theil der neuen Geſetz⸗ 
gebung in dieſelbe aufgenommen. Es wurde ausgeſpro⸗ 
chen, daß innerhalb vier Jahren jedesmal entweder der 
vereinigte Landtag oder die vereinigten Aus chüſſe beru⸗ 
fen werden müſſen, und inſofern iſt alſo die Periobizität 
welche die hohe Verſammlung als eine nothwendige Be⸗ 
dingung ihres Beſtehens in Anſpruch nimmt, wirklich 
gegeben, aber allerdings nur unter der im Geſetz 
wohlbegründeten Voraussetzung, daß die Vereinigten 
Ausſchüſſe ebenfalls eine centralftändifche, eine reichs⸗ 
ſtändiſche Verſammlung im Sinne der älteren Geſetz⸗ 
grbung feien. Sollten Se. Majeſtät der König geruhen, 
ünftig eine Periodizität des vereinigten Landtags in 
mäßigen Friſten anzuordnen, dann allerdings würden die 
vereinigten Ausſchüſſe nach der ihnen übertragnen Funk⸗ 
tion als entbehrlich erſcheinen, während ſie jetzt einen 
nothwendigen Theil der Geſetzgebung eben deshalb bil- 
den, weil fie die regelmäßige Wiederkehr centralſtändiſcher 
erſammlungen ſichern und dieſe — wegen des Staats⸗ 
ſchuldenweſens — nöthig erſcheint. — Der sub b. des 
Jutachtens aufgeführte zweite Grund für die Periodizi⸗ 
tät iſt mir ſo wenig erklärlich, daß ich wirklich glauben 
muß, er beruhe nur auf einem Irthume. — Es heißt 
daſelbſt: „Das den Provinzialſtänden nach dem Geſetz 
dom 5. Juni 1823 verliehene Petitionsrecht- ift ganz auf 

den vereinigten Landtag übergegangen, würde aber, wenn 
dieſer Landtag nicht in beſtimmten periodiſchen Friſten 
Linberufen wird, eigentlich illuſoriſch werden, da eben der 
Landesherr nur zu ſelten die Wünſche ſeines Volkes 
vernehmen könne.“ — Ich glaube mich hier kurz faſſen 
zu können, da es früher ausgeſprochen und in dieſer 
erſammlung anerkannt iſt, daß von dem Petitions⸗ 
Rechte der Provinzialſtände auch nicht ein einziger Buch⸗ 
Nabe genommen, auch micht ein einziger Buchſtabe auf 
An vereinigten Landtag übertragen, daß vielmehr das 
dem vereinigten Landtage und dem vereinigten Aus⸗ 
pee überwiefene Petitions » Recht, ein ganz neues 
„welches bisher nicht exiſtirt hat. — Schließlich wollte 
ich noch mit wenigen Worten berühren, was unter 
5. geſagt ift: „Endlich aber wird — heißt es daſelbſt. 
die Zuficherung der periodiſchen Wiederkehr, als ein Akt 
es königlichen Vertrauens zu dem Volke und den Stän- 
urn das Vertrauen zum Landesherrn noch erhöhen und 
mit die Stetigkeit der Verfaſſung befördern.“ — „Ver⸗ 
h gen weckt Vertrauen.“ Dieſe ſchöne Sentenz haben 
8 ie mehrfach ſelbſt citirt. Darum, meine Herren, ver⸗ 
des n Sie es mir nicht, wenn ich darauf hinweiſe, daß 
00 Königs Majeftät bereits erklärt haben, daß Sie, die 
gehe Verſammlung gern, oft und fo oft um ſich ſehen 
bar den, als Sie es mir Ihren Regentenpflichten verein⸗ 
bia hielten und daß die ganze Gefesgebung vom 3. Ber 
2 — d. J. ein Akt des höchſten Vertrauens iſt, daß es 
des alb wohl keines neuen Pfandes bedarf, wohl aber 
S önige Majeſtät auf das Vertrauen von Seiten der 
maunde auch ohne neue Zuſicherungen Anspruch zu 
lunchen 5 iſt. — Ein großer Theil der Verſamm⸗ 
8 hat die Anſicht ausgeſprochen, daß er die durch 
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das Geſetz vom 3. Februar d. J. angeordnete Gliederung 
der ſtändiſchen Verſammlung nicht für wünſchenswerth 
halte; er glaubt, daß die große Vetſammlung nicht in 
entſprechender Weiſe durch die Ausſchüſſe vertreten wer⸗ 
den könne, und es ſcheint die Abſicht vorzuwalten, in 
diefer Beziehung Wünſche und Anträge an Se. Maje⸗ 
ſtät den König zu richten. Es iſt in der heutigen Ver⸗ 
ſammlung mit wahrhaft beredten Worten geſchildert wor⸗ 
den, wie die Stände ſich nicht zu ſcheuen brauchten, 
ihre Wünſche Sr. Majeſtät dem Könige vorzutragen, 
weil des Königs Majeſtät Wahrheit und Offenheit von 
ihnen verlangten. Ich ſtimme dem aus vollſter Ueber⸗ 
zeugung bei. Glaudt die hohe Verſammlung nach reif⸗ 
licher Prüfung, daß eine andere Einrichtung nützlicher 
85 glaubt ſie, daß es nach der Thronrede, nach der 
otſchaft vom 22. April an der Zeit ſei, dieſen Wunſch 
ſchon jetzt auszuſprechen, fo thue fie dies mit dem voll⸗ 
ſten Vertrauen, daß er Aufnahme in dem königlichen 
Herzen finden werde, wo eine Stätte iſt für alle Wünſche, 
= alle wohlbegründeten Wünſche Seines Volks. Seine 
ajeſtät werden in Ihrer hohen Weisheit die Entſchei⸗ 
dung treffen, und ich vertraue zu der hohen Verſamm⸗ 
lung, daß ſie dieſe Entſcheidung, wie ſie auch falle, mit 
der Ueberzeugung entgegennehmen werde, der König habe 
hier, wie immer, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen nur 
das wahre Wohl des Vaterlandes im Auge gehabt. 
Bravo!) 

Nun muß ich noch mit ein Paar Worten auf unfere 
Stellung, auf die Stellung der Räthe der Krone zurück⸗ 
kommen. Es iſt hier geäußert worden, die Verſammlung 
beabſichtige, von dem ſchlechtberathenen an den beſſer be⸗ 
rathenen König zu appelliren; es iſt uns vorgeworfen 
worden, daß wir nicht, wie unſre berühmten Vorgänger 
Stein und Hardenberg, bei dem Rathe, den wir 
dem Könige bei der vorliegenden Veranlaſſung gegeben, 
konſervativ geweſen ſeien, es iſt uns endlich vorge⸗ 
worfen, daß wir ſchläfrig ſeien und deshalb häufiger 


Verſammlungen der Centralſtände bedürften, um aufge⸗ 


weckt zu werden. Es kann nicht meine Aufgabe ſein, 
uns wegen dieſer Vorwürfe zu vertheidigen. Wir unter⸗ 
werfen uns dieſerhalb gern Ihrem Urtheil, dem Urtheile 
der Nation und dem Urtheile unſeres Königs; aber auf 
Zweierlei machen wir Anſpruch; einmal auf den Glau⸗ 
ben, daß wir, ſo weit der König in dieſer Angelegenheit 
unſeren Rath erfordert hat, ihn nach unſerer beſten Ue⸗ 
berzeugung ohne Furcht und Rückhalt mit voller Offen⸗ 
heit gegeben haben. Und zweitens machen wir auf den 
Glauben Anſpruch, daß wir nicht an unſeren Plätzen 
kleben, daß, wenn der König beſſeren Rath zu finden 
weiß, wir den beſſeren Räthen mit Freudigkeit un⸗ 
ſere Stellen einräumen, ſie auch dann gern einräumen 
werden, wenn nach dem Rathe, den ein geehrtes Mit⸗ 
glied, wenn ich nicht irre, der Abgeordnete von Dülken, 
hier gegeben hat, der König. Sich bewogen finden ſollte, 
dieſe Rache nicht aus der gefürchteten Büreaukratie, ſon⸗ 
dern aus den beredten Rednern dieſer Verſammlung zu 
nehmen. — (Lebhaftes und dauerndes Bravorufen.) 
Marſchall: Ich ſtelle anheim, ob die Verſamm⸗ 
lung den Schluß der Debatte wünſcht? — Ich bitte die⸗ 
jenigen, welche dieſen Wunſch haben, aufzuſtehen. — 
Wir kommen nunmehr zur Frageſtellung. Da haben 
wir zuerſt das am weiteſten gehende Amendement des 
errn Abgeordneten Grafen von Schwerin, dem ſich der 
Sr Abgeordnete von Vincke angeſchloſſen hat, weil es 
im Weſentlichen mit demjenigen, was er geſtellt hatte, 
übereinſtimmt. Es unterſcheidet ſich von dem anderen 
Amendement hauptſächlich dadurch, daß es die Bitte 
eines Anerkenntniſſes des Rechts-Anſpruches auf eine 
alljährliche periodiſche Wiederkehr ausſpricht. 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Mein Amende⸗ 
ment lautet dahin: In Anerkennung des aus der frü⸗ 
heren Geſetzgebung fließenden Rechts Anſpruches die 
jährliche Einberufung auszuſprechen. Ich 1 es iſt 
dieſes etwas Anderes, als was der Herr 
ſagte, und bitte daher um Entſchuldigung wegen meiner 


Unterbrechung. u 
Marſchall: Ich habe es nicht anders ausdrücken 
wollen. Ueber das Amendement, welches der Herr Ab— 


geordnete von Winde in der vorgeſtrigen Sitzung geſtellt 
hat, und mit welchem dieſes weſentlich übereinſtimmt, 
war ich zweifelhaft, ob es mir, nach dem allerhöchſten 
Erlaß auf die Adreſſe und der Erklärung, welche der 
Herr Landtags⸗Kommiſſar vorgeſtern abgab, erlaubt ſein 
würde, daſſelbe zur Berathung und Beſchlußnahme zu 
ſtellen. Durch eine ſpätere Erläuterung des Herrn Kom⸗ 
miſſarius bin ich beruhigt, und ich freue mich darüber, 
nicht etwa, weil ich ihm beizutreten die Abſicht hätte, 
denn in meiner Eigenſchaft als Abgeordneter werde 

dagegen ſtimmen, ich freue mich auch nicht bloß deshalb, 
weil ich der Unannehmlichkeit überhoben werde, einem 
von mir hochgeachteten Theile der Verſammlung zum 
zweiten Male hemmend entgegenzutreten. Ich würde dies 
nicht geſcheut haben, wenn es in meiner Pflicht gelegen hätte, 
ich freue mich aber ungetheilt darüber, weil ich Freiheit der 
Berathungen und Beſchlußnahmen als ein nothwendi⸗ 
ges Element für das Gedeihen, das Emporwachſen und 
Blühen unſerer ſtändtſchen Inſtitutlonen anſehe. — 
(Bravo!) — Ich würde es bedauert haben, wenn durch 
irgend einen Befehl eine Beſchlußnahme unterſagt wor⸗ 
den wäre. Denn ſelbſt wenn die allergefährlichſte Mei⸗ 
nung irgendwo auftauchen ſollte, müßte ſie durch gute 


arſchall eben 
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Vaterland, welche die fünfhundert patrletiſchen Herzen 
diefer Verſammlung durchglüht, niedergedrüdtt werden. 
— (Bravo!) — Nun zur Sache. — Das Amendement 
wird zuerſt zur Abſiimmung kommen. Sollte daſſelbe 
nicht die nothwendige Majoritcht erhalten, ſo werde ich 
zu den anderen Vorſchlägen, die theils in den Amende⸗ 
ments, theils in dem Gutachten enthalten ſind, über⸗ 
gehen. 

Der nächſte Vorſchlag iſt der, Se. Majeſtät zu bit⸗ 
ten, den Landtag alle zwei Jahre zu verſammeln. Dieſe 
Frage könnte ich, ohne der Gründe zu erwähnen, zuerſt 
zur Abſtimmung bringen. Nach ihrer Befahung würde 
es ſich fragen: ob die Gründe des Rechts neben den 
Gründen der Nützlichkeit und Nothwendigkeit aufgeſtellt 
werden ſollen. Es hat nämlich ein Theil der Verſamm⸗ 
lung ſich dagegen erklärt, daß überhaupt eine Rechtsbe⸗ 
gründung ſtattfinden ſolle; denen muß die Freiheit ges 
geben werden, dagegen zu ſtimmen. Sollte der Antrag 
verworfen werden, ſo würde das Amendement kommen, 
welches gar keinen auf eine beſtimmte Frift geſtellten 
Antrag haben will. 

Abgeordn. Sperling: Ich glaube den Herrn Land: 
tags⸗Marſchall dahin richtig verſtanden zu haben, daß 
zuvörderſt das Amendement des Abgeordneten aus Weſt⸗ 


falen zur Abſtimmung kommen ſoll. Daſſelbe iſt jeden⸗ 


falls durch den etwaigen Widerruf des Herrn Antrag: 
ſtellers nicht rückgängig gemacht, vielmehr dadurch, daß 
es diskutirt worden, — Eigenthum der Verſammlung 


geworden, und es elgnet ſich, nach meiner Meinung, 


zur votzugsweiſen Abftimmung, well der darin enthal⸗ 
tene Antrag am weiteften geht. 

Marſchall: Gut, wenn Sie darauf antragen und 
24 Mitglieder den Antrag unterſtützen, werde ich dieſes 
Amendement zur Abſtimmung bringen. 

Abgeordn. Freiherr von Vincke: Ich wollte mich 
blos gegen die Bemerkung verwahren, daß ich mein 
Amendement widerrufen hätte. Davon iſt keine Rede 
geweſen; ich habe mich dem Amendement des Herrn 
Grafen von Schwerin angeſchloſſen, weil ich darin den 
weſentlichen Theil meines Amendements erkenne, wie es 
auch der Herr Marſchall ſelbſt eben richtig bezeichnet 
hat, und ich finde den einzigen Unterſchied in dem Zu⸗ 
ſatze der Mützlichkeit, der dem Amendement zwar, nach 
meiner Meinung, nicht nützt, ihm aber auch nicht ſcha⸗ 


Amendement zuerſt zur Abſtimmung kommt, wünſche 
dies vielmehr ſelbſt. Ich werde heute noch demſelben 
beiſtimmen und mich von Herzen freuen, wenn es die 
geſetzliche Stimmenmehrheit erlangt. „big 
Abgeordn. Dittrich: Mir ſcheint weſentlich und 
wichtig, daß durch die Abſtimmung herausgeſtellt werde, 
wir viele Mitglieder die periodiſche Einberufung über⸗ 
haupt beantragen; das würde ſich aber in der Art, wie 
der Herr Landtagsmarſchall die Fragſtellung angeordnet 
hat, nicht herausſtellen; ich bitte daher den Herrn Mar: 
ſchaul gehorſamſt, zuerſt die allgemeine Frage zu ſtellen: 
Soll eine periodiſche Einberufung beantragt werden? 
j (Mehrere Stimmen: Nein!) 755 
| Abgeordn. Graf Renard: Der Herr Marſchall ha⸗ 
ben beſtimmt, daß das Amendement des geehrten Mit⸗ 
gliedes aus Pommern zuerſt zur Abſtimmung kommt; 
das Amendement, was ich mir zu ſtellen erlaubte, dif⸗ 
ſerirt nur in einem einzigen, doch ich geſtehe, weſentli⸗ 
chen Punkte, nämlich, daß anſtatt des Wortes „Aner⸗ 
kenntniß“ das Wort „Berückſichtigung“ gewählt 
werde. Ich glaube im Intereſſe der Verſammlung, im 
Intereſſe der ganzen Stellung und Wirkung der Peti⸗ 
tion den Herrn Marſchall darauf aufmerkſam machen 
zu müſſen, daß er geſtatte, daß, inſofern das Amende⸗ 
ment des geehrten Mitgliedes aus Pommern nicht %, 
erhält, das meinige auch noch zur Adſtimmung kommt. 
A.üuggeeordn. Frhr. von Binde: Ich glaube, daß 
ſich der letzte Antrag des geehrten Redners von ſelbſt 
verſtebt und auch in der Intention des Herrn Mars 
ſchalls gelegen hat. Ich wollte nur in Bezug auf den 
Antrag des Abgeordneten für Reinerz, welcher dahin 
ging, daß die Frage allgemein geſtellt würde, erklären, 


det. Ich kann natürlich nichts dagegen daben, daß mein 


daß dadurch Viele Eaptivirt würden, wenn die Frage 


ohne Rückſicht auf das Motiv geſtellt werden follte, 
denn ſch z. B. würde darin finden, daß ich um Rechte 
bitte, welche ich ſchon zu beſitzen glaube, während 
mein Amendement die Anerkennung des beſtehenden 
Rechts bezweckt. Deshalb müßte ich mich gegen eine 
allgemeine Fragestellung erklären. 

Abgeordn. von der Heydt: Was ich zu ſagen be⸗ 
abſichtigte, iſt zum Theil durch den letzten Redner ſchon 
aufgeſtellt, und ich mache nur darauf aufmerkſam, daß 
ein großer Theil dleſer Verſammlung einen Rechtzan⸗ 
ſpruch auf jährliche Einberufung zu haben glaubt, und 
daß, wenn ihnen Gelegenheit gegeben werden ſoll, ihre 
Ueberzeugungen auszuſprechen und danach zu votlren, 
dieſe Frage zuerſt zur Abstimmung gebracht werden 


Gründe bekämpft und durch die Liebe zu König und müßte, und dieſe Meinung iſt ausgedrückt in dem er 


\ 


x 


Graf Pückler von Gröditz, General⸗Land⸗ 


Fürſt Heinrich der Jaſte von Reuß⸗ Köſte⸗ 


Scholz, Kämmerer 


* 


* 


ſten Amendement des Abgeordneten der welffllſchen Rit⸗ 
lerſchaft, 
zur Abſtimmung komme. 

Marſchall: Das iſt ja eben meine Abſicht; ſoll 
alſo zur Abſtimmung mit Namens: Aufruf vorgeſchrit⸗ 
ten werden? (Sat) 

Das Amendement des geehrten Abgeorhmyten aus 
Weſtfalen lautet folgendermaßen: 

„Se. Majeftät den König allerunterthänigft zu bit⸗ 
ten, das beſtehende Recht des vereinigten Landtages, 
auf Grund des Art. XIII. des Geſetzes vom 17. Ja⸗ 
nuar 1820 alljährlich behufs Abnahme der Rech⸗ 
nung der Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden ein⸗ 
berufen zu werden, Allergnädigſt anerkennen; falls 
jedoch einer ſo häufigen Einberufung erhebliche Be⸗ 
denken entgegenſtehen möchten, dem vereinigten Land⸗ 
tage eine darauf bezügliche Propoſition huldreichſt 
vorlegen laſſen zu wollen.“ 
und ich frage alſo, ob daſſelbe von der Verſammlung 
angenommen werden ſoll. 
(Die Abſtimmung erfolgt.) 


Namen.“) Ja. 

Anno, Erbſcholtiſelbeſitzer 1 
Bauch, Bürgermmeiſter i 
Berndt, Erb⸗ und Gerichtsſchulz a | 
Bleper, Erbſcholtiſeibeſitzer 7 1 
Bornemann, Medizinal⸗Aſſeſſor u. NN 
Cochlovius, Erbſcholtiſeibeſitzer 
Freiherr von Gjettrig, Landrath 
von Oiebitſch, Landesalteſter 
Dittrich, Bürgermeiſter > 
Döring, Kaufmann pri 1 
Baron von Durant, Landrath 
Engau, Bürgermeifter 
Facilides, Bürgermeiſter 
Fiebig, Bürgermeiſter 
Graf von Frankenberg, Landrath 
Freitag, Erb⸗ und Gerichtsſchulz 1 
Fritze, Apotheker 
Baron v. Gaffron, Kredit⸗ InftituteDirektor 
Germershauſen, Kaufmann 1 
von Maubeuge (für Kammerherrn v. Gil⸗ 

genheimd) Le 
Göllner, Erbſcholtiſeibeſitzer 1 
Haugwitz, Kreis: Deputirter 
Hayn, Kaufmann N 1 
Hein, Erbſcholtiſeibeſitzer 1 
Hirſch, Bürgermeiſter und Juſtitiar 1 
Graf von Hoverden, Kammerherr ; 
Karker, Kaufmann 1 
von Keſſel, Landesäͤlteſter f 
Krauſe, Gerichtsſchulz 1 
Krüger, Bürgermeiſter 4 
Lehmann, Apotheker 
von L'Eſtocg, Oberſtlieutenant 
Graf von Löben, Landesälteſter 
Matthis, Kreisdeputirter 
Meyer, Erbſchulz K 1 
Milde, Kaufmann 1 
Moſchner, Kaufmann 
von Mutius, Rittmeiſter u. Bandesättefle 
Neitſch, Stadt⸗Syndikus 
Neumann, Rittergutsbeſitzer 
von Ohneſorge, Landrath und Landſchafts⸗ 

Direktor 
von Priltwitz, Landrath 
Protze, Erblehnrichter 1 
Prüfer, Rathsherr 8 


Nein. 
0 


eso 


— — S SSS 


ſchafts⸗Repräſentant 
von Raven, Rittergutsbeſitzer 1 
Graf von Renard Excellenz, wirklicher ge⸗ 
heimer Rath 


S 


ritz, Ritterguts beſitzer 
Richter, Partikulier 1 
Richter, Kaufmann und Kämmerer } 
Röhricht, Gerichtsſchulz 1 
Baron von Rothkirch⸗Trach, Oberlandes⸗ 
Gerichts⸗Rath 
Sattig, Land⸗Syndikus 
Graf v. Saurma⸗Jeltſch, wunden 
Schäfer, Kreisrichter 1s 
Schneider, Kaufmann 


SS S S222 


Scupin, Freigutsbeſitzer 

Siebig, Holzhändler 

Sommerbrodt, Apotheker 

von Stegmann, Major a.D. 

Steinbeck, geheimer Ober⸗Bergrath 

Graf von Stoſch, Landſchaftsdirektor 

Graf von Strachwitz, Landſchaftsdirektor 
und Landrath 

Graf von Strahmwig, Landrath 

Graf von Strachwitz, Rittergutsbeſitzer 

Thomas, Erb⸗ und Gerichtsſchulze 

Freiherr von Tſchammer, Landesälteſter 

Tſchocke, Maurermeiſter 

von Uechtritz, Landrath 0 


8 — 
) Wir führen hier nur die Namen der loulgez * a” 
8 an. 


—— — 


S 


fehlt. 


S S222 


v 


fo daß zu wünſchen wäre, daß dieſes zuexft | Ungerer, Porzellan⸗Fabrikant 
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Namen. 


Walliczeck, Erbſcholtiſeibeſitzer 

Baron von Wechmar, Landrath 

Werner, Apotheker 1 

Wiggert, Kaufmann 1 

von Wille, Landesälteſter 1 

Winkler, Erbſcholtlſeibeſiter i 

Wodiczka, Juſtizrath 

von Wrochem, Landesälteſter 

Freiherr von Zedlitz⸗Neukirch, Major und 
Landſchaftsdirektor 

Marſchall: Das Reſultat der Abſtimmung iſt 4 
gendes: Für das Amendement haben geſtimmt 260, 
gegen daſſelbe 247. — Wir kommen nun zu dem Amen⸗ 
dement des Herrn Grafen von Schwerin. Der Herr 
Abgeordnete wird das Amendement ſelbſt vortragen. 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Mein Amende⸗ 
ment lautet folgendermaßen: 

„Der Landtag möge beſchließen, an Se. Majeſtät den 
König die allerunterthänigſte Bitte zu ſtellen, Allerhöchſt⸗ 
dieſelben wollen in Anerkennung des in der früheren 
Geſetzgebung begründeten Rechtsanſpruchs, ſo wie aus 
Gründen der Nützlichkeit, die regelmäßige jährliche Ein⸗ 
berufung des vereinigten Landtages huldreichſt ausſpre⸗ 
chen; infofern aber die periodiſche Wiederkehr in fo kur⸗ 
zen Friſten nicht für angemeſſen befunden werden ſollte, 
vermittelſt einer dem vereinigten Landtage vorzulegen⸗ 
den allerhöchſten Propoſition auf legislatoriſchem Wege 
einen entſprechenden Turnus allergnädigſt feſtſtellen zu 
laſſen geruhen.“ 

Marſchall: Inſofern das Verlangen des nament⸗ 
lichen Aufrufs hier nicht wiederholt wird, werde ich 
durch Aufſtehen und Sitzenbleiben abſtimmen laſſen. — 
(Mehrere Mitglieder verlangen namentliche Abſtimmung. ) 
— Es if wiederum auf namentlichen Aufruf angetra⸗ 
gen, ich bitte diejenigen, welche dem Antrage beiſtim⸗ 
men, aufzuſtehen. — (Es erhebt ſich die nöthige Zahl.) 
— Er iſt genügend unterſtützt. 


fehlt. 


Mehrere Mitglieder: Die Frage iſt noch nicht |. 


eſtellt. 

1 Wen Es iſt bemerkt worden, daß die Frage 
nicht ausdrücklich geſtellt ſel; ich erkläre daher, daß die⸗ 
jenigen, welche dem Amendement beitreten wollen, mit 
Ja zu ſtimmen haben werden. 


(Es erfolge die Abſtimmung durch Namensaufruf) 
Namen. Ja. Nein. 


Allnoch, Erbſcholtiſeibeſitzer 


Bauch, Bürgermeiſter 

Berndt, Erb⸗ und Gerichtsſchulz 

Bleyer, Erbſcholtiſeibeſitzer 

Bornemann, Medizinal⸗Aſſeſſor u. Rathsherr 1 

Cochlovius, Erbſcholtiſei⸗Beſitzer 1 

Frhr. von Czettritz, Landrath 

von Diebitſch, Landesälteſter 

Dittrich, Bürgermeiſter 

Doering, Kaufmann 

Baron von Durant, Landrath 

Engau, Bürgermeiſter 

Facilides, Bürgermeiſter 

Flebig, Bürgermeiſter 

Graf von Frankenberg, Landrath 

Freitag, Erb: und Gerichtsſchulz 1 

Fritze, Apotheker 1 

Baron von Gaffron, audi Julluu di 
rektor 

Germershauſen, Kaufmann 

von Gilgenheimb, Kammerherr und Land: 
ſchafts⸗Direktor 

Göllner, Erbſcholtiſei⸗Beſitzer, 

Haugwitz, Kreis⸗Deputirter ' 

Hayn, Kaufmann 1. 

Hein, Erbſcholtiſei⸗Beſitzer 1 

Hirſch, Bürgermeiſter und Juſtitiar 

Graf von Hoverden, Kammerherr \ 

Karker, Kaufmann 1 

von Keſſel, Landes: Xeltefter 

Krauſe, Gerichts⸗Schulz 1 

Krüger, Bürgermeiſter 1 

Lehmann, Apotheker 1 

von L'Eſtocg, Oberſt⸗Lieutenant 

Graf von Loeden, Landes⸗Aelteſter 

Matthis, Kreis⸗Deputirter 

Meyer, Erbſchulz f 

Milde, Kaufmann 157 

Moſchner, Kaufmann 

v. Mutius, Rittmeiſter u. Landes⸗ zu . 

Neitſch, Stadt⸗Syndikus 

Neumann, Rittergutsbeſitzer 

von Ohneſorge, Landrath u. 1 
Direktor 

von Prittwig, Landrath 

Protze, Erblehnrichten 1 

Prüfer, Rathsherr 

Graf Pückler von Srödie, General den 8 
ſchafts⸗Repräſentant 

von Raven, Rittergutsbeſitzer 

Graf on Renard, Excellenz, 
geh. Rath 


15 
1 


— — 


0 
fehlt. 


fehlt. 
Br 


wirklicher 1 


Fürſt Heinrich der 7Afte von Renß⸗Köſte⸗ 


ritz, Rittergutsbeſſtzer 


2 zen W 


Geſetze halten, nicht abgehalten 


tes einſtweilen will 


kommt einig und allein darauf an, ob dies eln, 


— Ich bitte, dies Amendement heute zur A 


a Namen. 
Richter, Kaufmann und Kämmerer 
Röhricht, Gerichtsſchulz 
Baron von Rothkirch⸗Trach, Ober⸗Landes⸗ 
gerichts⸗Rath 
Sattig, Land⸗Syndikus 
Graf von Saurma⸗Jeltſch, Rittergutsbeſ. 
Schaefer, Kreis richter 1 
Freiherr von Sehert⸗Thoß, Landrath und 
Landes⸗Aelteſter 1 
Schneider, Kaufmann 
Scholz, Kämmerer ö 
Scupin, Freigutsbeſitzer 1 
Siebig, Holzhändler 1 
Sommerbrodt, Apotheker 
von Stegmann, Major a. D. 
Steinbeck, Geh. Ober⸗Bergrath 
Graf von Stoſch, Landſchafts Direktor 
Graf von Strachwitz, Landſchafts⸗Olrektor 
und Landrath 
Graf von Strachwitz, Landrath 
Graf von Strachwitz, Rittergutsbeſitzer 4 
Thomas, Erb: und Gerichtsſchulz 1 
Frhr. von Tſchammer, Landes⸗Aelteſter 
Tſchocke, Maurermeiſter 1 
von Uechtritz, Landrath 1 
Ungerer, Porzellan⸗Fabrikant 
Walliczeck, Erbfcoitifeibefiger 1 
Baron von Wechmar, Landrath 
Werner, Apotheker 1 iR 
Wiggert, Kaufmann f 1 
von Wille, Landes⸗Aelteſter 
Wodiezka, Juſtizrat z f 
von Wrochem, Landes⸗Aelteſter fehlt. 
Freiherr von Zedlitz⸗Neukirch, Major und 
Landſchifts⸗Direktor 0 
Iſt noch etwas ae Abftimmung zu bemerken? 


Es wird alſo 
werden. 


das Resultat 


(Dies geſchieht.) 
Das Ergebniß iſt folgendes; 
für den Antrag haben 327 geſtimmt, J 
dagegen 171. 
Das eine Drittel iſt alſo um einige Stimmen 
nicht vorhanden, denn um daſſelbe zu erfüllen, 
ten 333 mit Ja geſtimmt haben, 
nur 327. 


eee 


ö (Größe Aufregung.) 
Marſchall: 
das Wort, um einen Antrag zu begründen. Ich 
r daß dies Amendement nicht vorberel 
tet i 

Abgeordn. Hanſe mann: 
ſtimmungen werden in Ihnen gewiß den Wunſch e 
haben, eine Faſſung für die Frag. zu finden, bei 
ſich eine große Majorität erz iebt. In dieſer Beziehung 
ſchlage ich dor, daß bei derjenigen Abſtimmung, 
jetzt bevorſteht, nämlich bei Aoſttamung über den Aw 
trag der Abtheilung. 

(Der Redner wird durch Widerſpruch bh 3, 
Marſchall: Ich muß fagen, daß ich die 
ſicht habe, jetzt den Antrag der Abtheilung zur Able, 

mung zu bringen. Ich bin der Meinung, daß er 

ter geht, als der Antrag des Herrn ae von 

Renard, welcher eine, beſtimmte Zeitperiode nicht e 

ten will, ſondern darauf hingeht, die Beſtimmung 

Zeitraums von einer Propoſition abhängig zu 

chen. Dagegen hat die Abthetlung zwei Jahre volhe⸗ 

ſchlagen. 
Abg. Hanſemamann: Meine Vorausſetzung, daß 

der Antrag der Abtheilung zuerſt zur Abſtimmung k 


‚| men. werde, it alfo richtig. Dieſer Antrag en 


„Se. Majeſtät unterthänigſt zu bitten, mit. 

auf die frühere Geſetzgebung, insbeſondere ori i 00 

Nützlichkeits⸗ und inneren Nothwendigkeits⸗ Grün 

die Einberufung des vereinigten Landtages al = wel 

Jayre auszuſprechen.“ g 1 Hein 

Die Abänderung, welche ich vorſchlage, meh 90 7 

nämlich ich wünſche, daß das Wort 100 9 
gelaſſen würde, damit dlejenigen, welche 4 
auf den Rechtspunkt in VBeuchung, uf die früheren 
werden 
Das iſt das Eine. Es würde alſo der Antrag in die' 
fer Beziehung dahin lauten: 

„Se. k. Majeſtät erunteetbänigf zu bitten, mie Be | 


Gefeggebung, ſo wie au at] 
2155 ‚frühere 5 eren Nothwendigkeits⸗ 1155 


Mammenderufung des ver 
dae e eilen alle zwei Jahre in 


ſprechen.“ (Man wlderſpricht.) 


Den noch von 16 tg 3ufag des 
ich fallen laſſen. 
von Puttkammer aus Stein: 


u 


es 


ganz 
neues Amendement iſt. Wenn die geehrte Verſamm⸗ 
lung die Güte haben will, ſich zu erinnern, ſo babe 1 
gelten ſchon vorgeschlagen, daß das Abtheilung bt 
ten angenommen werde, mit e e des en 
„insbeſondete.“ (Mehrere Mitglieder be a 


5 


Abgeordn. 


— 


gun 
mu 


* * 


2 


Die bisherigen 1 


zuſammengezogen 


es ſind alf 55 1 


Der Abgeordnete Hanſemann . 2 
muß 


beizuſtimmen. 


„Wer, 


— 


1 
14 
* 
4 


Karker, Kaufmann 


„Kaufmann 8 
| ſchner, Kaufmann 


Bleyer, Erbſcholtiſei-Beſſtzer 


don LeEſtocg, Oberſt⸗Lieutenant 


von R 


3 AH 
Furs Heinrich der 7Afte v. Reuß⸗Köͤſterltz, 
De! 


8 


zu bringen, und nehme Bezug auf meinen geſtrigen 


Vortrag. 
Abgeordn. Graf Gneiſen au: Ich 


noch als Mitglied der Abtheilung bemerklich zu machen, 


daß in dem Gutachten noch eine andere Frage ſteht, 
und erlaube mir die Anfrage, ob es dem Herrn Mar⸗ 


ſchall nicht möchte geeignet erſcheinen, erſt über die erſte 


tage abſtimmen zu laſſen, welche über das allgemeine 
Prinzip ſich ausſpricht, ohne einen beſtimmten Zeitraum 
zu bezeichnen. 3 


Abgeordn. Graf von Löben: Ich wollte mir als 


Vorſtand der Abtheilung zu bemerken erlauben, daß ich 


glaube, annehmen zu dütfen, die Abtheilung würde kei⸗ 
nen beſonderen Werth auf das Wort „insbefondere le: 
gen und auch damit einverſtanden ſein, dafür „ſo wle“ 


zu ſetzen. 


Marſchall: Ich habe nichts gehört, was mich 
bestimmen könnte, die Frage, welche die Abtheilung 
ausgeworfen hat, fo wie fie geſtellt iſt, nicht zur Ab⸗ 
ſümmung zu bringen, im Gegentheil, wenn Werth dar: 
auf gelegt wird, daß die Meinungen ſich vereinigen, ſo 
muß ich aus den vielen Wiederſprüchen, welche ſich ge⸗ 
gen dieſes Amendement gezeigt haben, annehmen, daß 
es eine große Mehrheit nicht finden würde. Ich bitte 
alſo den Herrn Sekretär, den Antrag der Abtheilung 
zu verlefen, 


5 Abgeordn. von Binde: Da über die erſten bei: 
den Fragen durch Namens: Aufruf abgeſtimmt wurde, 
fo ſcheint es mir in der Ordnung zu fein, und ich er⸗ 


laude mir, den Antrag zu ſtellen, daß jetzt wieder durch 


Namens aufruf abgeſtimmt werde. 

Marſchall: Ich frage, ob der Antrag auf na⸗ 
mentlichen Aufruf Unterſtützung findet. Diejenigen, 
welche ihn unterſtützen, bitte ich aufzuſtehen. — Er ift 


angenommen. 


(Der Sektretär verlieſt den Antrag der Abtheilung.) 


„Se. Majeſtät den König allerunterthänigſt zu bit⸗ 
ten, mit Bezug auf die frühere Geſetzgebung, insbe⸗ 
ſondere auch aus Nützlichkeits⸗ und inneren Nothwen⸗ 
digkeits⸗Gründen, die Einberufung des vereinigten 


3 Landtages alle zwei Jahre auszuſprechen. 


„Marſchall: Diejenigen, welche dieſen Vorſchlag 


aͤnnehmen wollen, bitte ich, mit Ja zu antworten. Es 
twird der namentliche Aufruf erfolgen. j 
(Der Sekretär vertieft obigen Antrag nochmals, und 
es beginnt nun der Namens ⸗Auftuf.) 
e 
FR eis 
Bauch, Bürgermeifter * 
Berndt, Erb⸗ und Gerichts⸗Schulz 


Nein. 
0 


0 
Bornemann, Mediz.⸗Aſſeſſor und Rathsherr 
Cochlovius, Erdſcholttſeibeſitzer 0 
Freiherr von Czettritz, Landrath 
von Diebitſch, Landes⸗Aelteſter 
lttrich, Bürgermeiſter 
Doering, Kaufmann 
Engau, Bürgermeiſter 
Facilides, Bürgetmeiſter 
Fiebig, Bürgermelſter 
Graf von Frankenberg, Landrath 
Freitag, Erb⸗ und Gerichtsſchulz 
Fritze, Apotheker - 
Baron v. Gaffcon, Kredit⸗Inſtitut⸗Direktor 
Germershauſen, Kaufmann 
von Gilgenheimb, Kammerherr 
Goellner, Erbſcholtiſeibeſitzer 
Haugwitz, Kreis⸗Deputirter 
Hayn, Kaufmann 
Hein, Erbſcholtiſelbeſitzer 
Hirſch, Bürgermeifter und Juſtitiar 
raf von Hoverden, Kammerhere 


— 2 —ů— —— —„—᷑ê — —— ä— 


fehlt. 
fehlt. 


0 


Krauſe, Gerichtsſchulz 
i Krüger, Bürgermeiſter 
hmann, Apotheker 


af von Loeben, Landesälteſter 
uthis, Kreis⸗Deputirter 
eyer, Erbſchulz 


— — 2 —— ja pe — 


n Mutlus, Rittmeiſter u. Landes älteſter 
Neitſch, Stadt⸗Syndikus 
eumann, Rittergutsbeſitzer 
von Ohneſorge, Landrath und Landſchafts⸗ 
6589 rektor 
on Prittwitz, Landrath N 
Dt Erblehnrichter . 
Grüber Rathsherr 8 
Graf Pückler von Gröditz, General⸗Laud⸗ 
ſchafts⸗Repräſentant 8 
Raven, Rlttergutsbeſitzer 1 
Graf von Renard, Excellenz, wirtl. ge⸗ 
er 


— u — — 


— —— — 


0 


0 


RMittergutsbeſiter 


— 1429 — 
Ma men. Ja. Nein. 
Richter, Partikulier 1 
erlaube mit Richter, Kaufmann und Kämmerer 1 
"| Röpeicht, Getichtsſchutz 1 


Baron von Rothklrch⸗Trach, Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Rath 1 

Sattig, Land⸗Syndikus 

Graf v. Saurma Jeltſch, Rittergutsbeſitzer 

Schaefer, Kreisrichter 1 

Freiherr von Seherr⸗Thoß, Landrath und 
Landes⸗Aelteſter 

Schneider, Kaufmann 

Scholz, Kämmerer 1 

Scupin, Freigutsbeſitzer 1 

Siebig, Holzhändler 

Sommerbrodt, Apotheker 1 

von Stegmann, Major a. D. 5251 

Steinbeck, Geheimer Ober⸗Bergrath 1 

Graf von Stoſch, Landſchafts⸗Direktor 

Graf von Strachwitz, Landſchafts⸗Oirektor 
und Landrath i 1 

Graf von Strachwitz, Landrath 

Graf von Strachwitz, Rittergutsbeſiter 

Thomas, Erb: und Gerichtsſchulz 1 

Freihet von Tſchammer, Landesälteſter 1 

Tſchocke, Maurermeiſter 

von Uechtritz, Landrath ke 

Ungerer, Porzellanfabrikant 

Walliczeck, Erbſcholtiſeibeſitzer 

Baron von Wechmar, Landrath 1 

Werner, Apotheker 1 

1 
1 


fehlt. 


fehlt. 


0 
0 


Wiggert, Kaufmann 

von Wille, Landesälteſter 

Winkler, Erbſcholtiſeibeſitzer 

Wodiczka, Juſtizrath U 

von Wrochem, Landesälteſter 

Freiherr von Zedlitz Neukirch, Major und 
Landſchafts⸗ Direktor 1 


Marſchall: Das Ergebniß der Abſtimmung iſt 
Folgendes: Der Vorſchlag iſt mit 287 Stimmen be: 
jaht und mit 205 Stimmen verneint, alſo auch nicht 
angenommen. — Es wäre doch außerordentlich wün⸗ 
ſchenswerth, heut noch zu einem Reſultate zu kommen. 
Das wird wohl möglich fein, wenn die hohe Verſamme 
lung auf den namentlichen Aufruf verzichten wollte, 
denn dann können wir in ſehr kurzer Zelt ſelbſt noch 
einige Abſtimmungen vornehmen. Ich bin darauf auf⸗ 
merkſam gemacht worden, daß das Amendement, wel: 
ches vorhin von dem Heren Abgeordneten Hanſemann 
eingebracht wurde, zwar nicht ganz mit denſelben Wor⸗ 
ten, aber doch dem Sinne nach geſtern ſchon von dem 
Herrn Abgeordneten von Puttkammer geſtellt worden 
iſt. Ich werde es jetzt zur Abſtimmung bringen, und 
zwar in folgender Faſſung: 

Soll Se. Majeſtät der König allerunterthänigſt 
gebeten werden, mit Bezug auf die frühere Geſetzge⸗ 
bung und aus Nützlichkemts⸗ und inneren Nothwendig⸗ 
keits⸗Gründen die Einberufung des vereinigten Land⸗ 
tages alle zwei Jahre auszuſprechen. 


Wird der namentliche Aufruf nicht verlangt ? 
(Viele Stimmen: Nein!) 
fo bitte ich diejenigen, welche dieſem Antrage beitreten 
wollen, aufjuftehen, 
(Eine entſchiedene Mehrheit erhebt ſich.) 


Da morgen das Frohnleichnamsfeſt eintritt, welches 
für die katholiſche Kirche eln hoher Feſttag iſt, ſo wird 
morgen die Sitzung auszuſetzen fein. Uebermorgen 
werden wir in der abgebrochenen Berathung fortfahren; 
ſollte fie die ganze Sitzung nicht ausfüllen, folgt noch 
das Gutachten über die Nichteinberufung des nitter⸗ 
ſchaftlichen Abgeordneten von Keczorowski. Ich bitte 
die hohe Verſammlung, ſich übermorgen 10 Uhr wieder 
zu vereinigen. 

8 (Schluß der Sitzung 41% Uhr.) 


fehlt. 


Sigung der Herren⸗Kurie am 1. Juni. 

Die Sitzung beginnt um 101, Uhr unter Vorfig 
des Fürſten zu Solms. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen 
und genehmigt. 


Marſchall: Ich habe der hohen Bfrſammlung f 


folgende Allerhöchſte Botſchaft mitzutheilen. 
(Lleſt vor.) 


„Wir Friedrich Wilhem, von Gottes Gnaden, Kö⸗ 
nig von Preußen ꝛc. 2c, entbieten Unferem zum erſten ver⸗ 
einigten Landtage verſammelten getreuen Ständen Unſeren 
gnädigen Gruß. 

Da die durch Unſer Propoſitions⸗Dekret vom 11. April 
d. J. für den erſten vereinigten Landtag beftimmte Friſt von 
8 Wochen ſich ihrem Ende nähert, gleichwohl aber von Un: 
ſeren Propofitionen noch mehrere unerledigt find, fo wollen 
Wir für die Verhandlungen des erſten vereinigten Landta⸗ 
10 hierdurch eine Nachfriſt von vierzehn Tagen, bis zum 

9. Juni d. J., gewähren. uebrigens bleiben Wir Unſeren 
getreuen Ständen in Gnaden gewogen. — Gegeben Sans⸗ 


"| fouci, den 31. Mai 1847. (gez.) Friedrich Wilhelm, 


von Bodelſchwingh.“ 


Weitere Mittheilungen ſind von der anderen Kurie 


herllbergekommen. "Sie: betreffen einen Antrag auf In: 


terpretation der Beſtimmung über die Sonderung in 
Theile; derſelbe iſt der vierten Abtheilung zur Bericht⸗ 
erſtattung zugewieſen; ferner einen Antrag auf ei⸗ 
terung des Petitions⸗Rechts, welcher auch an die vierte 
Abtheilung zur Berichterftattung geht; einen Antrag über 
die Oeffentlichkeit der Sitzungen der Stadt⸗Verordneten 
und Gemeinde⸗Räthe, geht an die vierzehnte Abtheilung 
zur Berichterſtattung; einen Antrag auf Anfhebung der 
Gebühren für Aufenthalts⸗Karten, geht ebenfalls an die 
erſte Abtheilung. — Wir kommen nun zur Verleſung 
des Beſchluſſes der Verſammlung wegen Aufhebung der 
Lieferungs⸗Kontrakte für Spiritus. Herr von Senfft⸗ 
Pilſach wird denſelben verleſen. a 


Senfft von Pilſach: Ich muß der Verleſung 
dieſer Petition die Bemerkung vorausſchicken, daß der 
Herr Juſtiz⸗Miniſter mich nachträglich auf einen Mo⸗ 
ment aufmerkſam gemacht hat, der, wie ich glaube, ei⸗ 

nen kleinen Zuſatz nöthig macht. Es iſt mir nämlich 
geſagt worden, daß die zu erbittende Allerhöchſte Be⸗ 
ſtimmung doch immer nur denjenigen Vertragen zu 
Gute kommen könnte, die vor Publikation der Aller⸗ 
höchſten Ordre vom 1. Mai dieſes Jahres u 
find. Es ift dies ganz einleuchtend, und ich hoffe, daß 
die hohe Kurie dies genehmigen wird. — (Viele Stim⸗ 
men: Ja wohl.) 


„Allerunterthänigſte Bitte der Herren⸗Kurie d en 
vereinigten Landtages, betreffend eine Allexhö 
ſtimmung über die zwiſchen Brennerei⸗Beſitzern und 
dritten Perſonen über Spiritus-Bieferungen geſchloſſenen 
Verträge, deren Erfüllung in Folge der Er bchſten 
Ordre vom 1. Mai 1847 unmöglich geworden t 
Veranlaßt durch eine Petition des Freiherrn von Maſſenbach, 
hat die Herren⸗Kurie, 8 
in Betracht, daß die Brennerei-Beſitzer in der Regel 
nur über den Spiritus, den fie ſelbſt fabrizirten, Ver⸗ 
träge abſchließen, derartige Verträge aber nach juri⸗ 
ſtiſchem Ausdruck „Kauf⸗Verträge“, nicht eigentliche Lies 
ſerungsverträge im Sinne des $ 981, Tit. 11, Th. 1 
des Allgemeinen Landrechts ſind; N 
in Betracht, daß jedoch im gewöhnlichen bei 
den gedachten Geſchäften häuſig berate el oder 
„Lieferung“, in den Schlußſcheinen oder Verträgen ge⸗ 
braucht wird, hiernach das Geſchäft als wirkliches Lie⸗ 
ferungsgeſchäft betrachtet und deshalb der Brennt 
Beſitzer nach § 981, Tit. 11, Thl. 1 des all 
Landrechts zur Beſchaffung des verſprochenen 
tums oder zur Entſchädigung verurtheilt werden könn 
in Betracht endlich, daß dadurch die ohnehin gr. 
Opfer, welche den Brennereibeſitzern durch die Aller⸗ 
höchſte Ordre vom 1. d. M. im Intereſſe des Gemein: 
wohls auferlegt worden, eine den Beſtimmungen des 
$ 364, Tit. 5, Thl. 1, des Allg. Landrechts zuwider⸗ 
laufende Ausdehnung erhalten würden, daß hiergegen 
alſo den Brennerei-Beſitzern Schutz zu gem Aa, 
ondrerſeits dieſe aber nicht auf Verträge auszudehnen 
iſt, welche von ihnen etwa über den um r 
piritus⸗Fabrikation hinaus abgeſchloſſen ins, alſo 
allerrings für Lieferungs⸗Verträge im Sinne des § 981, 
er? 11, Thl. 1 des Allg. Landrechts erachtet werden 
müſſen, 
mit geſetzlicher Stimmenmehrheit beſchloſſen, Se. at 
den König um den Erlaß einer e Wenne 
allerunterthänigſt zu bitten: ’ 
daß für den Zeitraum von Publikation der Allerhöchſten 
Ordre vom Iſten dieſes Monats bis zum 1. September 
dieſes Jahres in Beziehung auf Verträge, durch en 
Brennerei: Befiger vor Publikation der Allrrhöchſten 
Ordre ſich zum Verkauf oder zur Lieferung von Spiri⸗ 
tus an dritte -Perſonen verpflichtet haben, die geſetzliche 
Vermuthung gelten ſoll, daß dieſe Verträge nur von 
dem in der Brennerei des 8 Beſitzers fabri⸗ 
zirten oder 31 fabrizirenden Spiritus handeln. 
Berlin, den 31. Mai 1847. 


Marſchall: Wenn keine Bemerkung erfolgt, fo ift 
der verleſene Beſchluß genehmigt. 


(Fortſetzung folgt.) 


> 
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